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"der Lichtblick'' erscheint 
in der Regel einmal!1onat ­
lich . Der Bezug ist kos­
tenfrei . Bestellungen sind 
an die Redaktion zu rich­
ten . 

"der liehtblick" wird aus­
schließlich von Strafge­
fangenen erstellt. Eil)e 
Zensur findet nicht statt. 

Einem Teil dieser Aus­
gabe haben wir Zahlkarten 
beigelegt- zur Erleichte­
rung für unsere zahlungs­
bzw. spendenfreudigen Le­
ser . 

Oie Rückse ite des Ein-
1 ieferungsscheins ist mit 
einer S pendenqu i t tung ver · 
sehen, die in Verhindung 
mit dem Poststempel als 
gültiger Beleg beim Fi­
nanzamt vorgelegt werden 
kann. 
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Die September-A usgabe liegt nun vor Ihnen . In den 
letzten .Jahren lief es selten so regelmäßig und fast 
reibungslos wie in diesem . Von den kleineren Schwie­
rigkeiten, mit denen eine Gefangenenzeitung zu leben 
hat, wollen wi r nicht reden. Ents cheidend ist für uns 
stets, es irgendwie zu schaffen, daß die nächste Aus­
gabe Sie erreicht . 

Leider läßt uns unser Spendenaufkommen etwas in 
Sorge geraten. Die Druckmaschine bedurfte immer wie­
der einer Reparatur . Eine größere und kostspielige 
steht uns unmitcelbar bevor. Deshalb, diesmal wieder 
unsere ausdrücklichste Bitte an alle unsere Leser, be­
sonders diejenigen, die den Lichtblick bereits über 
Jahre hinweg bezi ehen und bisher auch noch nicht ei ­
nen kleinen Beitrag geleistet haben, uns gerade jetzt 
zu helfen. Wir haben einen sicheren Stamm an treuen 
Spendern, denen wir hier ausdrückliehst für die stete 
und zuver lässige Hilfe danken. Steht eine größere Re­
paratur ins Haus oder wird eine Neuanschaffung erfor­
derlich, müssen wir an alle unsere Leser appellieren . 
Wir tun dies hiermit - und hoffen, nicht vergebens! 

Diesem Heft liegt ein Fragebogen bei, den wir bi t­
ten, ausgefüllt an uns zurückzusenden. Wir wollen dabei 
feststellen, für wen wir diese Zeitschrift machen, um 
noch zielgerechter unsere Arbeit gestalten zu können. 
Je mehr Leser uns den ausgefüllten Bogen zurücksenden, 
desto genauer wird die zu erstellende Statistik. Die 
Fragebogen sind und bleiben anonym und werden sofort 
nach de~ Auswertung von uns vernichtet . Schreiben Sie 
auch in die letzte Spalte Ihre Kritik, was wir verbes­
sern können und worüber wir mehr berichten sollen. 

Nur so können wir zielgerecht unsere Leser informie­
ren. 

In diesem Heft setzen wir den Tätigkeitsbericht 
des Anstaltsbeir ats aus der Untersuchungs - und Aufnah­
meanstalt Moabit fort. Wir veröffentlichen bewußt sol ­
che Beiträge , um uns nicht vor•.-~erfen zu lassen, es wür­
den Probleme nur aus der Sicht von unmittelbar Betrof­
fenen veröffentlicht. Diesmal ist es die vom Senat be­
stellte und vom Gesetz geforderte 6ffentlichkeit im 
Vollzug. Stimmen , die man hören muß und auf die der Ge­
s etzgeber reagieren sollte, zumindest die Dienstauf­
sichtsbehörde. 

Schildbürgerelen aus dem Freistaat Bayern erreich­
ten uns aus der Tagespresse und durch Briefe von In­
haftierten. So traurig das Thema anmuten muß , wir 
konnten die Sache gar nicht anders aufgreifen. Noch 
so harcer Protest nutzt gegen solche Amtsschimmelel­
en v.•enig . Deshalb lieber die verantwortlichen e twas 
durch den Kakao ziehen , da wird er sich wenigstens et­
was schütteln, wenn es ihm in der Nase juckt! 
In diesem Sinne und in der Hoffnung auf rege Resonanz 
verbleiben wir 
Ihre 
Redaktionsgemeins chaft 
' Der Lichtblick ' 
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EINE BITIE AN ALLE LESER ! 
DIE REDAKTIONSGEMEINSCHAFT WIRD HÄU­
FIG MI T DER BITTE UM AUSKUNFT ANGE­
SCHRIEBEN, WEl:.CHE VEREINE UND ORGANI ­
SATIONEN BESTEHEN, DIE SICH MIT DER 
HILFE FÜR STRAFGEFANGENE WÄHREND UND 
NACH DER HAFT BESCHÄFTIGEN . EINIGE 
BE I SPIELE KONNTEN WIR IM 1 LICHTBLICK 1 

BEREITS GEBEN I w I R BITTEN ALLE I DI E 
INFORMATIONEN ÜBER DERARTIGE ORGANI ­
SATIONEN HABEN, UNS DARÜBER ZU BERICH­
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Mitteilung für Insassen 

WI CHTI GE INFORMATION FÜR INSASSEN! 

Ein Berliner Taxibetrieb bietet ent­
lassenen Gefangenen einen Arbeitsplatz 
als Ber ufstaxi fahrer. Notwendig: 
P- Schei n. Sofern nicht vorhanden, kann 
während der Haft auf die Prüfung vorbe­
reitet werden. Voraussetzung: Führer­
schein der Kl. III, 2 Jahre Fahrpraxis 
ca . 6 Monate bis zum _Entlassungszeit­
punkt. Vormeldung an den Leiter der Ar­
beitsverwaltunq! 

Das Briefamt der JVA­
Tegel ~ittet darum, daß 
bei allen Bri efen ersicht­
lich ist, in \velcher Te i l­
anstalt der Empfänger 
liegt . z . B. TA I, TA II 
TA III, TA IIIE oder TA IV. 

I DER LICHTBLICK I 



LIEBE REDAK'I'EURE, 

ich bin nun schon einige 
'Tage' den Mauern Strau­
bings entkomraen, pfLege 
aber noch gute Beziehun­
gen dorthin . So erfuhr 
ich auch zwangsläufig, 
daß die Auslieferung des 
' Lichtblick ' in der JVA 
Straubing regelmäß~g be­
hindert und nach Mög Uch­
keit verhindert wird. Das 
Heft 7/79 wurde sogar 
offiziell beschlagnahmt . 
Ich selbst habe dies al­
Les schon einmal mitge­
macht - und zwar vor zwei 
Jahren _ Deshalb möchte 
ich Euch über eine Tat­
sache informieren~ die 
Euch vermutlich nicht be­
kannt sein dürfte . 

Es besteht nach einem 
ausgiebigen Rechtstr-eit 
in Sachen Lichtblick ein 
Urteil des Oberlandes­
gerichts München mit fol ­
gendem Konsens : 

Mi t Besch luß vom 16.9. 
1976 un ter 2 Ws 416, 417, 
41 8 , 427/76 wurde fest­
ges tell t, daß eine Anhal­
t ung des 11 Li chtblick 11 

rechtswidrig ist und das 
Grundrecht der Informa­
t ion sf re i he it verletzt , 
da 11 diese Zeitschrift 
nicht geeignet ist, unter 
den Gefangenen Unruhe zu 
sti ften und die Ordnung 
in der J V A zu stören. 
Demnach ist die Ze i t ­
schrift auszuhändigen! 11 
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Dies dürfte alle diejeni­
gen interessieren, die in 
der J V A Straubing ge­
richtliche Entscheidung 
über die Beschlagnahme 
beantragt haben. 

Es ist wohl kaum zu 
erwarten, daß die An­
staltsleitung in Strau­
bing soweit gehen wird, 
eine Entscheidung des OLG 
München zu mißachten ! 

Ansonsten - macht wei­
ter in dem Stil, den Ihr 
jetzt drauf habt, dann 
ist Eure Zeitung wirk­
Lich eine Notwendigkeit 
im Deutsahen Strafvo l""lzug! 
Harald B., Passau 

LIEBE FREUNDE, 
In Eurem Bericht über 

den Selbstmord des Man­
fred B. taucht zv.m Schluß 
folgende Frage auf: " ~/er 
ist Schuld an den Selbs t ­
morden in den Haftanstal­
ten? " 

Freunde, habt Ihr kei­
ne leichteren Fragen auf 
Lager? Oder eine dubiose 
Gegenfrage - warum macht 
Ihr es Euch so schwer? 
Macht es doch wie Dr . Gün­
ter L. - Seines Zeichens 
Anstaltsarzt in Straubi ng. 
(Lichtblick No . 6 I 77 J 
" Der nächste Lump bi tte!'' 
Dieser Mann macht es sich 
doch auch ni cht so schwer, 
ich möchte da mal seine 
Zitate aufgrei fen : " Dem 
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braven Bürger ist für die 
Diebe , Rävher und Mörder 
nichts zu teuer'' oder "Die 
relativ hohe Zahl von er­
fo Lgreiohen und versuchten 
Selbstmorden ist nicht 
etwa Schuld eines 'anti­
quierte~ ' Strafvollzugs , 
sondern abhängig von der 
Abnormität der Insassen 
einer Strafanstalt " und 
" Je stumpfer SoziaLuto­
pisten und Politiker das 
Schwert der Gerechtigkeit 
machen, desto schärfer 
werden die Messer der Ver­
brecher. " 

Mensch , da haben wir 
doch schon eine Antwort 
auf Eure Frage oder ver­
halten wir uns nach der 
"Lebenshilfe" unserer Vor­
fahren ' ~las ich nicht 
weiß, macht mich nicht 
heiß 1 ! Aber ich hoffe, Ihr 
werdet dieseY' gefährlichen 
Empfehlung zuY' InteY'essen­
losigkeit keine Folge 
leisten . 
Jochen Karrrpmann, Alt - Mo 
abit 12a 1 Berlin 21 . 

UEBE REDAKTIONSMITGLIEDER 
Falls es Euch in tere s­

siert, ein paar Worte über 
die Situation in der Ne­
benanstalt Ka ntstraße. 

Wir sind ca . 80- 90 
Gefangene. Davon arbeiten 
ca . 22 - 25 bei den Vo I ta ­
Werken, ca. 10 im Haus , 
der Rest hat keineArbe i t . 
Zum Vo I I zuq: 

Tota le r EINSCHLUß ! Kei n 
Sport, keine Gruppe , 
nichts! Di e Vo l t a-Arbe i ­
ter haben es auch nicht 
besser . Jeden dritten Tag 
ist Fernsehen bis 22 .oo 
Uhr, am Wochenende auch 
nicht länge r. Hier s ind 
hauptsäch lich Gefangene 
mit St rafen bis zu ei nem 
Jahr - soweit i ch weiß. 
Ortwi n T. Berlin 



HALLO, IHR LICHTBLICKER ! 
~ür haben uns über Eu­

ren Brief sehr gefreut, 
denn endlich bekundet mal 
Jemans als Außenstehender 
sein Interesse an unserer 
Lage. 

Es ist wirklich wahr -
die Sta~ion I hat keine 
Freizeitgruppen. Der Um­
und Aufschluß umfaß~ das 
ganze Resozialisierungs­
programm! 

Hier in der Lehrter 
Straße gibt es zwar meh­
rere Freizeitgruppen in 
unserem Haus, z .B. Germa-

' n:!.stengruppe, Malgruppe 
etc., aber die Station I 
darf an keiner von ihnen 

. teilnehmen, da die Psycho­
login , Frau S., dagegen 
ist! Sie will unbedingt 
unterbinden, daß wir mit 
anderen Stationen Kontakt 
haben . Das aber ist wieder 
absolut paradox, .,.,eil die 
arbeitenden Leute aucK 
mit den Arbeiterinnen der 
anderen Stationen zusam­
men kommen . 

Ihr fragt , was wir schon 
alles unternommen haben , 
um die Zustände auf unse­
rer Station zu ändern . 
. Wir haben immer wieder 

Gespräche mit der Anstalts­
leitung gehabt . Ich \•Ii 11 
mal sagen - wir haben wie 
hinter dem Mond gelebt , 
denn wir wußten gar nicht , 
welche !1öglichkeiten es 
sonst noch gibt . 

Zur Information hier 
einmal unseren Tagesab­
lauf in Stichworten : 
7.oo Uhr Frühstück 

7 .30 bis 11 . 45 Uhr 
Arbeitsumschluß für die 
Leute , die Arbeit haben . 
12 .oo Uhr Mittag 

12 . oo bis 13 . 30 Uhr 
Mittagsruhe I Umschluß 

13 . 30 bis 15 . 30 Uhr 
Arbeitsumschluß 
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16. oo Uhr Abendbrot 
16 .oo bis 17 . oo Uhr 

für beide Gruppen Auf­
schluß 

17.oo bis 22 .oo Uhr 
Einschluß I Umschluß für 
jeweils eine Gruppe . 
22 .oo Uhr Einschluß 

Einen ausführlicheren 
Brief \·1erden wir Euch noch 
gemeinsam nach de r näch­
sten Stationsvollversamm­
lung schreiben . 
Sabine K. , Lehrter Str. 

Anm. d. Red. 
Die Station I in der 

Lehrter Straße ist sei t 
geraumer Zeit in2 Gruppen 
unter t e i 1 t , d i e , w i e i mme r 
möglich, voneinande r ge ­
trennt gehalten we r den. 
Diese unverständl iche Re ­
ge l ung wird von den In­
sassinnen der Station mit 
allen Mitteln bekämpft, 
es wu rde sogar schon ver­
sucht, durch einen Hunge r ­
streik auf die unhaltbare 
Situation aufmerksam zu 
machen. Wir drücken den 
Frauen in der Lehrter 
Straße die Daumen, daß die 
nun angestrengten Be­
schwerden beimSenator für 
Justiz und beimPetiti ons­
ausschuss den verdienten 
Erfolg brinqen werden!brd 

BETR , : LICHTBLICK NO 7/79 
EuJt.e.n Uc.htblic.k. Iw nYIX.e. 

J..c.h te.J..de.Jt n.i.c.ht in Em­
pl)ang ne.hme.n, dJ..eA eJt ta.n­
de;te. be.J.. me.J..ne.Jt Ha.be., da. 
eJt na.c.h AYL6-i.c.ht de..ll JVA 
Stlta.ub.i.Jtg e.J..ne. V-Lö fvUnU.­
n.i.e.Jtung deJt ÄJtzteAc.ha.6t 
da;v.,;tell;t . We.Ue.Jth.i.n g e.­
fiähJtde. EuJte. Auoga.be. de.n 
h.i.eAJ..ge.n Stlta.ßvollzug! 
VuJt.c.h de.n Be.JLJ..c.h;t übe.Jt de.n 
Sel..b.otmoJtd k.önnX.e. J..c.h zuJt. 
Setb.ottötung be.e.J..n6tußt 
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o de.Jt me.J..ne. ReA o zJ..a.li-6-<.e.­
Jtung geriälvz.detwe.Jtde.l1 - 60 
die. An.o:taLt. 

1 c.h ha.be. be.Jte.d-6 AntJta.g 
a.u 6 g e.JLJ..c.h:tLi..c.he. En..t-~ c.he.J..­
dung g eo.:te.Ut, übe.Jt de.11 
Auoga.ng we.Jtde. J..c.h Euc.h be.­
!Uc.hte.l'l. . Unge.a.c.hte;t dM­
.6e.n w.<11. ic.h ~Jtage.n: 

WM k.önnX. Ifvz. g e.ge.11 die. 
ObJtJ..gk.e.it.owJ..ilkÜh Ul~e4-
ne.hme.n? 
Ka.Jtt H. JVA Stlta.ubing 

STRAUBING - SPEZIAL 
.'1ögl.ich_, daJJ Ihr sc.:hon 

uoer die Beschlagnahme 
des LichtbUck 7/79 ~mter>­
rich~et seid. Genann~e 
Nvmner wurde durch Verfü­
gung am 2. 8. 79 mit. fol,qen­
der Begründung beschl-ag­
nahmt : Diskriminierung der 
Arzteschaft im 1oll.zug (S . 
10 ff . ), tendenziöser Be­
richt über einen Selbst­
mord (5 . 25/26) . Das sieht 
nach Unterdrückuno aus . 
Ein Beispie Z: Ein Gesund­
heitspolitiker der CSU 
setzte vor etwa einer Wo­
che an Schwangerschaftab­
brüchen mitwirkende Medi­
ziner und Pflegekräfte 
"gleich mit KZ-Mörderf? vnd 
SS- Scheragen ". ilier keine 
Beschlagnahme dera Zeitung . 
:1an war> sich wohl bewu.'Jt , 
daß die BeschLagnahme de~ 
zitierten Zei~ung unüber­
sehbare Folgen nach sich 
gezogen hätte_, was beim 
Lichtblick wohl nicnt be­
fürchtet w'ird_, da die ent­
spraechende 'Lobby ' fehlt. 
Güntera-A~ßß R. Straaubing 

Leser­
Forum 
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Verfügungen, Verfügun­
gen - eine jagt die ande­
re . Die Gerüchteküche ist 
am Uberbrodeln. Kein In­
sasse weiß mehr richtig. 
was \o~irklich los ist mit 
seinem Zelleninventar. 

Teppichboden, Gardinen 
und Tapeten, alles, was 
die ansonsten kahle Zelle 
et,o~as wohnlich macht . si­
cher nicht zum \vohlfühlen, 
aber zum Überleben geeig­
net , ist wieder einmal in 
Gefahr . 

Zwar verlautete aus der 
Gerüchteküche, derBes i tz­
stand bliebe gewahrt, aber 
daran glaubten wir schon 
einmal - und dann ~~rden 
doch die Lautsprecher ver­
boten und aus den Zellen 
geholt. 

Mühsam Zusammengespar­
tes kam auf die Hauskammer 
und \-'artet dort mit dem 
Inhaftierten auf bessere 
Tage, sprich Entlassung . 

Eine stete Unruhe wird 
durch solche Verfügungen 
geradezu heraufbeschworen . 
Besonders die Kleintier­
halter sind im Unge\>issen. 
Vor einigen Monaten hieß 
es laut Verfügung und 
heißt es eigentlich noch 
immer, bis spätestens zum 
I . Oktober müssen alle 
Tiere die Anstalt verlas­
sen haben. Die BZ schrieb 
in mehreren Artikeln so­
gar von Hunden. die in Te­
gel gehalten werden soll­
ten. Naja, wer Wallrafts 
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Buch ' Der Mann , der bei 
Bild HansEsser war' kennt , 
weiß wie solche Boule­
vardblätter entstehen . 
Bild und BZ, aus dem glei­
chen Konzern kommend, neh­
men sich da nun ~irklich 
nichts . Schön wäre es, 
könnten wir mal bei den 
Besuchen der Angehörigen 
auch den Familienhund se­
hen. Aber beim Wünschen 
bleibt es auch weiterhin. 
Uns ist nicht bekannt, daß 
auch nur einmal ein Hund 
die Anstalt betreten hät ­
te, es sei denn Polizei­
hunde, die nach Hasch su­
chen. Diese werden aber 
trotz Tierkahlschlag wei­
terhin die Anstalt besu­
chen und den Dealern das 
Geschäft hoffentlich bald 
unmöglich machen. 

Die 47. Strafvollstrek­
kungskammer schrieb in ei­
nem Bescheid bezüg 1 ich der 
Tierhaltung "Ge.m. § 4 Ab.6 . 
2 StVoUzG dÜ!tße.n dem VeJt­
ullX W;te.n nUll. .6 o lc.h.e. Be.­
.o c.lvui.nh.u.ng e.n au.6 e!tle.g.t 
weJtden, cLi..e. zWI. Au.6.te.c.ht­
e.Jthaliung deJL S.i.c.he!thu.t 
odrvt zWI. Abwe.ndu.ag e).Jte.n 
.o c.?u.ve.JtLIJ"(_e.g e.nde.n Stö-wng 
de.Jt Ondnu.ng u.nelt.täßlic.h 
J.J.i.nd. Bu de.Jt E.rvt<Ui.ung 
cLi..e.-~ CYL. Be..o c.h!tänku.ng mii.M e.n 
abeJt a.U.ge.mune. Re.c.IU:-6 -
gJtwtdüitze. 1 -<.n.o be..o o ndelr.e. 
~otc.he. de..o ate.geme.-<.ne.n 
V rv'tLvai.:t:Lmg Mt e.c.h,t~ b eJtÜc.h.­
J.J.<.c.h:t<.gt we.Jtden. E-<.neJt 
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cii.e.MLJt Gltwtd.o ätze. laute-t 1 

daß e..i.n be.giüt.t.tig e.nde.Jt 
V eJWJal.tung.oalU: gJtwtdoätz­
lic.i! nic.ht cide..rcJtu.& e.n we..'t­
den kann, .<.Mbe..oonde.-'i.e. 
devt 6 eJt n-tdt-t d e..6 ha.tb ttl-i­
deNLu6e.n we.Jtde.n, ww e/t 
W1..6pJtünglic.h 6e.hieJtha6t 
vz;tW;t woJtden .i..ot. Vie 
Hau.6ve.Jr6ügu.ng üt !loma, 
MWW (~-<.e. d-ie. T<..el!.e. de..~ 
An:tltag.ote-Ue-'t.6 beA:M.5 6.t. 
ne.c.ht.ow.i.dJUg. Ilvte U~t~.viJth. ­
.oamh.Ut mu.:'3.te. de..oha.tb, w.i.e. 
.Un Be..o c.h-e.u.ß.te.HO!t 9 e..6 c.he.­
he.n, 6 e..6 tg e..6 .t el.U. we.Jtd e.n . " 

Auf dieses Urteil hin 
soll inzwischen eine wei ­
tere Verfügung erlassen 
worden sein, die besagt. 
'Das Halten von kleinen 
Vögeln und kleinen Aqua­
rien sei weiterhin er­
laubt. es dürfen aber kei­
ne mehr eingebracht wer ­
den .' 

Jur i sten entwerfen sol­
che Verfügungen, andere 
Juristen heben sie wieder 
auf. Vielleicht geht das 
Urteil noch vor das Ober­
landesgericht und wird 
erneut bestätigt oder ver­
~vorfen . 

Was ist das eigentlich 
für ein Rechtstaat, zu dem 
wir uns bekennen und in 
dem wir leben? - iol-



INFORMATION 

JAHRESBERICHT 
BEIRÄTE Moabit 2.T~il 

DIE MENSCHENWÜRDE DARF NICHT HINTER DER GEFÄNGNIS­
MAUER VERENDEN, WIR MÜSSEN DESHALB DIE MENSCHEN VOR 
DER Ml\UER FÜR DEN STRAFVOLLZUG I NTERESS I EREN , IM NAMEN 
DES VOLKES WIRD EINGESPERRT, RECHT GESPROCHEN UND 
STRAFE VOLLZOGEN. EBENSOSEHR,WIE IM SAAL DES MOABITER 
GERICHTS ENTSCHEIDET SICH IN DER ZELLE DES MOABITER 
GEFÄNGNISSES, OB RECHT GESCHIEHT ODER UNRECHT . WÜRDE 
ODER EN1WÜRDI GUNG . UND DESHALB MÜSSEN DIE, IN DEREN 
NEMEN RECHT VOLUOGEN WIRD, SICH 11-1 DIE MENSCHEN KÜM­
MERN, DAt1IT ES NICHT ZU UNRECHT WIRD, 

t1IT DIESEN AUSFÜHRUNGEN BEGANN DER.JAHRESBERICHT 
DES ANSTALTSBEIRATES DER UNTERSUCHUNGSHAFTANSTALT MO­
ABIT IM AUGUSTHEFT, WIR SCHLIESSEN DIESEN BERICHT IN 
DIESEt1 HEFT VOLLSTÄNDIG Aß, DENN WIR MEINEN, DASS DAS 
THB'l.A. SO WICHTIG IST, DASS GENUG PLATZ INDIESER ZEr­
DAFÜR EINGERÄUMT WERDEN MUSS. DIE LÄNGE DER LISTE AL­
LER ZU BEANSTANDENDER MISSTÄNDE MACHT DIE VERÖFFENT­
LICHUNG SO WICHTIG, ES BLEIBT NUR ZU HOFFEN, ENDLICH 
AUCH EIN ECHO IN DER JUSTIZVERWALTUNG ZU ERKENNEN, 

3. Besonderheiten der 
einzelnen Häuser: 

Die Vollzugsbedingun­
gen in den drei Vollzugs­
häusern in Moabit sind 
unterschiedlich. In diesem 
Abschnitt charakteri-sie­
ren wir kurz diese Bedin­
gungen und sprechen Fra­
gen an, die jeweils nur 
ein Haus betreffen. Es 
zeigt sich dabei, daß wir 
im Berichtsjahr unver­
hältnismäßig stark auf 
das neu eingerichtete 
Haus III konzentriert wa­
ren. 

zeitweise Umschluß . Im Üb­
rigen herrscht totale Ver­
einzelung und typischer 
Einheitsvollzug der UHA. 
Die fünf Flügel und ihre 
Etagengalerien sind zur 
Zentrale hin offen . Jeder 
Gefangene sitzt 23 Stun­
den des Tages in seiner 
Zelle und hat eine Stun­
de Hofgang mit anderen 
zusammen. 

3 . 1 . 1 . Aufnahmeanstalt 

In Haus I befindet sich 
mit 170 Plätzen die Auf-

Durchschnittlich dürf­
te es et\.,oa einen halben 
Tag von der Einlieferung 
bis zur ärztlichen Auf­
nahmeuntersuchung dauern. 
Wer allerdings am Wochen­
ende ab Freitagnachmittag 
eingeliefa:"t wird, wird bis 
Montag nicht untersucht. 

tür halten das hier 
liegende Infektionsrisiko 
für Bedienstete und Mit-
inhaftierte für 
verant\170rtbar. 

3.1 . 2. Umbau 

nicht 

Der Umbau von Teilen 
des A - Flügels zum neuen 
Hoch- Sicherheits-Bereich 
einschließlich spezieller 
Sprechzellen usw . dauert 
seit Monaten an . Die halb­
offene Baustelle ist für 
Personal und Gefangene im 
ganzen Baus eine Zumu­
tung, für die Insassen des 
A-Flügels durch Krach und 
Staub unzumutbar . Totale 
Schließung des A- Flügels 
hätte zu ca . 60 zusätzli­
chen Doppelbelegungen von 
Zellen genötigt, die Be­
lastung des ganzen Hauses 
aber gemindert . 

Nachdem Bauarbeiter 
aus Zellen über dem Bau-

3 .1. Haus I nahmestation . Die Zellen hereich beworfen worden 

Das Haus ist überwie­
gend mit Untersuchungsge­
fangenen belegt. Nur im 
D-Flügel gibt es proviso­
risch abgeschlossene Be­
reiche. Die dort unterge­
brachten arbeitendenStra­
fer haben an Wochenenden 

dieses Bereichs sind men­
schenum.n}rdig . Noch schlim­
mer sind die Warteräume 
für Neuzugänge, in denen 
oft mehr als zehn Per­
sonen stundenlang auf ih­
re Aufnahme warten müssen. 
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\17aren,. wurden alle Fenster 
mit sogenannten Fliegen­
gittern versehen. Zusätz­
liche Gitter sind voll­
zugstypische Lösungen. 
Der nächste Beirat wird 
darauf zu achten haben, daß 
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s1e s o fort nach Abschluß 
der Bauarbe i t en wieder 
e ntfernt werde n. Sie sind 
e ine unvertr~tbare Strafe 
f ü r "normale ".Häft linge . 

Es ist sehr zu bedau ­
e rn, da ß die BediensteLen 
durch den Umbau ihre ge ­
rade erst r e novierte Kan­
t ine verlore n haben . 
3 . 1 . 3 . Akustische Verstän­
digung im Bause 

Das altertümliche Ver ­
ständigungssystem des 
Brüllen von der Zentrale 
zu den Beamten auf den 
Galer ien über vier Etagen 
ist am Tage durch den 
Baulärm erheblich beein­
trächtigt . Es ist aber 
selbst eine völlig über­
flüssige Ersch\verung der 
Arbeit für die Bedienste­
ten und nervliche Bela­
stung für die Insassen. 
Wir vermögen nicht zu 
verstehen, daß Z\olar Milli­
onen für Sicherheitsbe­
reiche ausgegeben werden 
können, der Vollzugsdienst 
aber nicht mit einem 
Sprechfunkgerät ausge­
stattet \o~erden kann . 

3.2. Haus I I 

Das·Haus ist zum größ­
ten Teil mit Strafern be­
legt . Darin 1 iegt e in An­
satz zur Vollzugsdiffe­
renzierung in derUHA'. Ein 
bescheidener Beginn von 
Wohngruppenvollzug fin ­
det sich auf der Station 
für Langzeit-Untersucher, 
auf der zu best immten 
Zeiten die Zellentüren 
offenstehen. Allerdings 
sind die Gefangenen sich 
selbst überlassen. Fürei­
nen Teil derStrafergibt 
es Hausarbeit, Werkstatt­
arbeit hingegen nicht.Die 
übrigen Strafer und Un­
tersucher sitzen ganztags 
auf der Zel Je, abgesehen 
vom Hofgang. 
3.2. 1. Jugend! !ehe und 
heranwachsende Untersu­
chungsgefangene 
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Diese Gruppe bedeutet 
für uns immer noch eines 
der Hauptprobleme der An­
sta 1 t. Auch nach Eröffnung 
der Anstalt in Neuköln 
für jugendliche Untersu­
chungsgefangene (69 Plät­
ze) sind in Moabitjeweils 
ca. 80 Untersuchungsge­
fangene unter 21 Jahren, 
davon 5 bis 10 Jugend! i­
ehe unter 18 Jahren. Wir 
haben mehrfach darauf 
hingewiesen, daß zwischen 
den gese tzlichen Anfor ­
derungen und dem Vollzug 
in Moab it gerade be i die­
ser Gruppe ein eklatanter 
Widerspruch besteht . Wir 
wurden mit Verständnis 
und vagen Aussichten ab­
gespei st. Geändert hat 
sich nichts. 

Das Gesetz fordert, daß 
Untersuchungshaft an Ju­
gendlichen und Heranwach­
senden in besonderen An­
stalten oder wen igstens 
in besonderen Abtei Jungen 
vollzogen wird. in Moab i t 
sind ledig! ich zwei Sta­
tionen, also zwei Etagen 
in einem Flügel ( G 4 und 
G 5 ) vorrangig für junge 
Gefangene vorgesehen . Sie 

sind nicht in sich abge­
schlossen und haben kein 
festes Personal, sodaß der 
Unterschied zur Vertei ­
lung über das ganze Haus 
gering ist. 

Das Gesetz verlangt 
erz ieherische Gestaltung 
des Vollzuges . Das wUrde 
mindestens bedeuten : 

a}Pädagogis ches Xilieu~ 
das nur> mi -z; fes tem Abr;ei­
ZungspeY'sona l denkba:r> ist; 

b) Regelmäßi ger> Unte:r>­
richt fiJ.:t> alle; 

c) Spezie lle Sozia~r­
beiter mit nicht mehr als 
je 25 Klienten_; 

d J Sport und Freizeit­
pr ogramme; 
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e J Exte!'rza Faci?k.:r:'ä :{';;a 
fii.r besonder>a 3ehandll/-ngs ­
öedürfnissa.J :; . B. DY'ogen­
abhängi gkei r; . 

Schon die Darstellung 
der Personalsituation er­
gibt, daß nicht eine For-
derung erfül 1 t ist. Auch 
junge Gefangene sind 
überwiegend e inem Ab­
stumpfungsvollzug unter­
worfen, der bis zu 23 
Stunden amTag reicht. Die 
spär lichen Angebote, die 
es überhauptgibt, als er­
z ieherische Gestaltung zu 
bezeichnen, ist nicht Ge­
setzeser füllung , sondern 
Etikettenmißbrauch . 

Die besondere Situati­
on der Ausländer wird 
überhaupt nicht berück­
sicht igt. 

Unverändertmeinenwir, 
daß die UHA Moabit für 
junge Gefangene ein gene­
rell ungeeigneter Ort ist. 
Abhilfe ist nicht in 
Sicht . Dann muß \.>Jen i gs tens 
unverzüglich aus den der­
zeitigen Jugendstationen 
ein abgeschlossener Son­
derbereich geschaffen 
werden, in dem die oben 
genannten Anforderungen 
erfül lt werden. So lange 
das nicht geschieht, is t 
der Zustand gesetzwidrig. 
Wir werden auch Jugend­
richter und einschlägige 
Vereinigungen bitten, un­
sere Forde rungen zu un­
terstützen . 

3. 3. Ha.u.6 I TI 
. V-i.e 796 Ha.0:tplä-tze 

.6-<..n.d CVtbeA.;tenden S.tJz.a.neJtn 
voltbehaLten. In a.c.htWohn.­
gltuppen W-i.Ad GltuppenvoU­
zug pltakuz-i.e!Lt . Ve.Jt T w ­
a.Mtal..to.f..We/l. un.d CÜe 
Gltuppen.f..weJt. .6-tn.d So z.<.ai.­
CVtbeA.;telt . V-i.e E.<.nrvic.htun.g 
cüu e,o H a.u6 e,o .<..6.t un. 
w.{.c.h;t..{_geJt Sc.h!U:t:t .<.n. 
TUc.htung cw.o une.n. am 
S.tl!.a.6vaUzug.6geJ.:>e.:tz o!U­
en.:t.<.elt:ten Vollzug nÜit 



S.tJta1e.Jt ctYt6teU.e. du .öon­
.ötigen Moab~e.Jt Einh~­
vo.U.zug 1 de.Jt a11 U-Ha6t-Be­
cüngungen o!U..en.:t<.e.A:t .V..t. 
EMeic.h..:t .V..t dCUJ Ziel. a.t­
le.JtCÜ.I'1.9.6 no c.h läng.6t 
•uc.ht . 

3. 3. 1 • Pe!t.6ona.l · 
Wohng~ppen - VoU.zug 

~d .öic.h n~ dann po.öi­
tiv e.n:twic.~e.ln ~önnen ~ 
we.nn 11e.ben den G~ppe.n­
le.de.Jtn a.uc.h. cüe. G~ppen­
be..tlte.ue.Jt de.-6 allgemeinen 
VoU.zug.6cüe.notu de.m Ha.u-6 
und de.n Wohng~ppen au6 
Va.ue.Jt zug eoJtdne;t We.Jtden. 
Ven BU.Ita.:Umdglie.de.Jtn 
.ö..i.nd gupJtä.c.h.6wwe 28 
Be.amte. be.~a.m'l.:t ge.c.voJtden , 
cüe zu .6alc.he.Jt päda.go­
g .V.. c.h v e.Jta.n:two.Jt:tUc.hen 
~~be..i.:t a.m Wohng~ppe.n­
vo.e.lzug be.Jte..i.:t wälten . B.U..­
he.Jt g ili eine en..v.. pJte­
c.he.nde. 0Jtga.n.v..a.tion deo 
P eJt.6 o na.lUn.o atz eo a.l-6 un­
möglic.h. W..ilt zwei6e.f.n da.-6 
a.MdJtüc.llic.h an, da uM 
noc.h ~ein e.Jtno:thante.Jt 
Plan ode.Jt Ve.Jt.6uc.h .6alc.heJt 
UmoJtg arU.-6 a.tio n b e.kannt 
ge.woJtde.n i-6:t. 

3. 3. 2. Ex.te.Jtne. ,I.U.:taJtbu­
:teJt 

Va.Jz.Übe.Jt, daß un viel.-
6c~ge..6 Angebot an GJtup­
pe.nve.Jtan-6-ta.l:tunge.n not­
wendig i-6t und nuJt tnd 
Hil6, e. a.u.6tWU:ig eJt K!tänte. 
beP.:ä.Ltigt we.Jtde.n kann~ be.­
be.c.oäi.:ti.g t we.Jtde.n kann, be.­
.6.te.ht ~ein S.tlte..i.:t . Etwa 
zehn Gltuppe.nang e.bote. g-i.b.t 
e.,5 z~ ZU:t. ZuJt VoJtbe.Jtu­
:tung cw.6 ein Le.be.n in 
F te-i.hw .6ind G~ppen­
tltCU..ne.Jt, cüe dJta.u.ße.n .W1 
Be.Jtua.6le.ben .6te.he.n, beoon­
de.Jt-6 wichtig . Nac.h langem 
H -Ln und H e.Jt ko vmt e e.M t 
dtuz.c.h ein Ge.-6 p!tä.c.h md 
Se.na.:toJt Me.yeJt cü.e Ent­
.6 c.heidung e~t.~tuc.h:t weJt­
den , daß G.n..uppe.n ex:teltne.Jt 
MilaJtbe.de.Jt bi-6 20. oo Ulvt 
da.ue.Jtn dÜit..6en . A.t-6 beoon­
de.M w-i..c.h;tA.9 eJt Punk.:t WUJt­
de. hi.aJtgeote.U:t , daß deJt 

INFORMATION 
Eini..aß bi-6 1 8. oo W-v'l. mög­
ü..c.h .6 ein muß . Va.-6 U)U/tde 
a.uc.h zug uic.heJt:t . P tö:tz­
lieh WWtde dann abe.Jt de.Jt 
ei11zige und letzte Einlaß 
a.uß 16 . 30 UltJt 1Mtge.f.e.g.t; 
(r)iJL weltden a.u6 de.Jt Re.vi­
~.>ion d-i..ue.Jt VeJtaügung be. ­
.t.tehen und un6 n-i.c.h:t mil 
den e.1tn1üde.nden VeJt6uc.hen 
un:teJtg eoltdnete.Jt Ste..t.e.e.11 
ab6inden, mil voltgeblichen 
Sic.he.Jth~bede.nken no;t­
we.nd-i..ge. VoU.zug.6e.n:thc.hu­
dunge.n zu ve.JtiUnde.Jtn . Be.­
hand.e.ung.6vol.tzug i-6t ohne. 
Auße.nkon:ta.k:te und au.6wält­
tige. Milaltbe.de.lt n.A.c.h:t 
duJtc.h0ülvtbM . Vie e.nu pJte.­
c.he.nde.n Möglic.hke.i:ten 
mÜ-6.6 e.n in cüe. Sic.he.Jtheili­
konze.p:tion de.Jt AM.ta.i.:t 
e.nd.e.ic.h m~ a.u6ge.nommen 
we.Jtde.n . 

3. 3. 3.Ge..6ande.Jtte. PßoJtte 
E-6 WÜ!tde .6ic.h anbieten, 

cüe. PnoJtte. 7 zuJt Ra.:theno­
we.Jt S.tlta.ße a.l-6 g e..6 o nd eJt­
.ten Zugang zum Ha.u-6 111 
a.u.6 zubauen und dam~ 
we..i.:tgehend von den Sic.he.Jt­
he.i.t6p4ob.temen de.Jt Ha.up.t­
häu.6e.Jt 1 und II abzukop­
peln. Elt.6.t a.un cüeo e.m We.ge. 
könnte. letz:tt<.c.h ein Maß 
von Auße.nkon:tak..ten ~nög­
lic.h:t We.Jtden , wie eh oÜit.. 
den VoUzug ..i.m Ha.u-6 111 
e.Jt6M.de.Jtlic.h .V..:t. W..ilt 
habe.11 a.uc.h hA..e.Jt GJtUnd zu 
zwe.i6e.f.n, ob da.-6 c.o unmög­
lic.h i-6.t, ttl{.e. e..6 uno ohne. 
eiYl.6ic.~ge BegJtÜndung 
da.Jtg eo:tel.U w..iltd . 

3. 3. 4. ~~v~~antwoJt:tung 
Ba..td nac.h E1tö66nung 

de.!t TU.ta.M.:ta.U bilde;te 
.~.>ic.h eine. I lt.6a..6t. enve.Jt.tlte.­
.tung , cüe. int.e.Miv altbei­
:tete.. Sie e.Jtk.tWe a.m 1 . 5 . 
7979 ihlten Rüc.~. S-te 
be..6c.hwe.Jt:te .~.>ic.h übeJt die 
Wiede.lte.in6ü~ng inhal:t­
lic.he.Jt Bltie6zeMwz., wtzu­
Jte.ic.hende. AU.6.6ta.:t.tung deo 
Beouc.h.61tawnc. und unnötige 
EM>c.hwe.Jtunge.n de.-6 Kontak.­
te.-6 mil Be..6u.c.he.Jtn , mona..te.­
la.nge.-6 W.aJt.ten a.u6 Beoc.he_..i_-
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de de.Jt Sena.tove:z.wa.Ltung 
( Ex..tltemoa..e..t : neun Mona..te. 
ohne An;twoJtt) . 1Yl.6be..6arzde­
Jte abeJt wandte .öie. ~ -i..c.h 
gegen cüe Ankii~tcügung, e.,(n 
BU!ta.:t.6m~lied ~ da.-6 ei11e 
G~ppe .i.n Ha.u.o 111 be.­
t-~eu;t und zwn exte.Jtnen 
P Jte-6.6 e.lta..t von "BWzlic.ht" 
gehölt:t, ~o.tl wegen einet. 
o 6 6 en e11 BJU..e.~ e..6 und weg e.n 
eA.ne.o Konßli~eo md dem 
T U.ta.nota.e..t6te..i.:te.Jt nic.h:t 
wie.de.Jt be.Jtu6en we.ltden. Ab­
.6c.hließend .6c.1Vtie.b die 
I Ma..6.6enveJt:tlt.e.tung: 11 Nac.lt 
alledem hat cüe I Yl.6CUJ.ö e.rt­
ve.Jt.tlte.tung luell. eine Jtei­
ne Alib-i.ßun~on a.u.oge-
6iii.U und da11.ii.be.Jt hA..1'1.a.u.6 
e.Jtle.be.n mÜ.6.oe.n , w.i.e de.Jt 
Be.ha.nd.e.ung.6vo.tlzug a.l-6 
Geo e.:tze..6a.u6.tltag meh!t und 
meh!t ignoltieJt:t wiltd . 11 

WilL meinen, eo mÜ.6.6en 
Wege ge6unde.n we.Jtden, zu 
ve.11..h-i..nde.Jtn 1 daß Motivation 
ZU/t ~~be_..i.:t .6ic.h .{.n 
cü.eoe.Jt Wwe :to:t.eäu6.t. 

3. 3.5. Geßangenenze.i­
.tung "BWzlic.h:t" 

Vie. G1tündung de.Jt Zu­
.tung i-6.:t von und unte.Jt­
.6.:tü.tz.t woJtden . Einzelne. 
von ul1.6 haben .6ic.h inten­
.6iv enga.g,i.eJt:t . Na.c.h de.!t 
6ün6te.n AU.6gabe i-6.t da.-6 
EJt6 c.hu ne.n de.Jt z U.tung 
duJtc.h den T Wa.Yl.6.ta.U.6-
.twe.Jt eil1.6twe.ilen un.te.Jt­
.6a.g.t woJtde.•t . Se.na.:tolt Meye.Jt 
hat d-i..ue En..v..c.heidung 
geb~g.t . E.6 ha.:t:te zwi­
.6 c.hen dem T U.ta.no.:ta..t.t6-
.e.we~t eineM~ , Reda~­
tio n und ex.te.Jtnem Plte-6.6 e.-
1ta.:t a.nde.Jte.Jt-6 U:t-6 UY!en 
.oc.hwe.Jte.n Konßlik..t wn da.-6 
VoJtzeYl.6UMe.c.ht de.Jt An­
.6:ta.U.6.tU:tung gegeben. 

W..ilt mei11en~ die Ge6a.n­
ge.ne.n ~önnen nic.ht le.Jt­
nen, m~ Kon6lik.:ten umzu­
gehen~ we.nn .6-i.e. e.lt.teben, 
daß cüe. VeJLWa.Uung n-i.c.h:t 
um Auc,:t.lta.gung und Klältung 
bemüht i-6.:t, .6onde.Jtn e..6 
.6ic.h e.in6ac.h mac.h:t und 
beim e.M.ten e.JtMten Kon-
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6Uk.t Ue.beJt g.tuc.h cü..e. 
ganze. A~v~Jtt deJt Ge.-
6ang e.ne.n eM c.h.tiigt . Nac.h · 
de.m , WM wi.Jl ß u.Ute.Ue.n 
konnten, ~te.ht die. Re.ak­
:Uon -<.n kune.m VeJthä.U~ 
zUJt Be.de.u-tung du Kon-
6UW. 

3.3 . 6. Bü.c.heJtu 
B~ Außbaue.n uneJt 

Hau.6bü.c.heJtu habe.n Bu­
Jta..tom..ü:glie.deJt m-Uge.all­
be..tte.t . We.nn da..6 Angebot 
am Vo.t.tzug~zie..t o~e.n-
:Ue!tt ~un ~ou, m~~e.11 
me.h!t. tvU;t;te..t ßÜit AM c.ha6-
ßunge.l'l zUJt VeJtßü.gung ~te.­
he.n. 

3.3 . 7. Baulic.he. Mängel 
Von uMe/l.Vt Se.de. ~t 

au6 Mänge..t deJt Fe.MteJt 
h.ingewiUeJ'!. WOitde.n . Im 
WinteJt gab u kaUe.n 
VUJtc.hzug u11d te.l.tw~e. 
~oga~t Sc.hne.e. in Ze.Ue.n. 
WJ.A woWe.n dM UMVte. 
dazu tun , daß e.:twa.ig e. Ge.­
wählt.tWtul'lg~ - AM pll.Ü.c.he. 
vtic.ht ve/l..tolte.vt ge.he.n. UM 
~t vtic.ht bekannt, daß e.t­
I.'Ja..6 V eJta.nf..a.ßt WOJc.de.n ~t . 

4 . Probleme , die die 
ganze Anstalt betreffen 

4 . 1 . " Sicher heit über 
alles'' 

·vor dem Untersuchungs­
ausschuss nach der Flucht 
von Till Meyer äußerte 
der Zeuge Jetschmann den 
"Eindruck, daß Sicherheit 
(gemeint ist : unter Sena­
tor Baumann) an zweiter, 
dritter odervierter Stel­
le stehe" . Das hat mit 
der damaligen Realität in 
Moabit nichts zu tun .Auch 
vor dem Fluchtfall kam 
Sicherheitserwägungen ein 
absoluter Vorrang vor al­
len anderen zu . Das hat 
sich seither verschärft . 

Das heutige Sicher­
heitssystem läuft darauf 
hinaus , im Prinzip jeden 
Gefangenen als potentiel­
len Terroristen, jeden 
Besucher als potentiellen 
Eindringling und j eden 
Bediensteten als poten-
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tielles Opfer zu behan­
deln , zu den nur e:ne 
verseiwindend kleine Grup­
pe von Gefangenen Anlaß 
ist . Oie Unzahl von all­
täglichen Vorgängen mit 
irgendei nem Außenbezug 
muß daher ständig mit der 
minut iösen Aufmerksamkeit 
beobachtet werden , als ob 
akute Bedrohung herrsche . 

Das Beispiel der Be­
sucher ( Angehörige , An­
wälte usw . ) nonnaler Ge­
fangener macht das deut­
lich . In der ersten Zeit 
nach dem Fluchtfall waren 
die Wartezeiten in pral­
ler Sonne auf der Straße 
ebenso unzumutbar wie die 
Kontrollen selbst. Aber 
auch jetzt ist die Proze­
dur, bis man durch die 
Wartebaracke, Drehkreuze, 
Kontrollen , internen War­
teraum hindurch ist , der­
art beängstigend und ab­
schreckend , daß mit Si ­
cher heit daran bereits 
wichtige Außenkontakte 
von Gefangenen kaputt 
gingen . 

vlir meinen: die näch­
ste 11 Pcrl'me " ist nicht 
vermeidbar> wenn auf Dau­
er die Alltagsroutine un­
ter Sicherheitsbedingun­
gen abgewickelt werden 
mvß> die außerhalb jeden 
Verhältnisses zu der 
Harmlosigkeit der Viel­
zahl der Vorgänge steht. 
Geschieht sie eines Ta­
ges~ wird die Verantwor­
tung voll den zufällig 
betroffenen Bediensteten 
angelastet werden> weil 
das System ja nun perfekt 
sei . 

Bei den Gefangenen 
wird weder Resozialisie­
rungswille noah Reah~­
lichkeit gefördert werden 
könn~a> wenn sie auf Dau­
er nach MaßStäben behan­
delt werden> die mit ih­
nen nichts zu tun haben . 
Sie müssen in Moabit un­
ter chronischer Unver-
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häl~aismäßigkeit der ?.e­
strik~ion leben . 

Un~er den Beaienste~en 
werden in bedauerlicäer 
deise einseitig diejeni­
gen bestärkt und geför­
dert> die mit der Tendenz 
des Strafvollzugsgesetzes 
ohnehin nichts im Sinn 
haben . Obgleich die An­
s&alt zur Hälfte Strafan­
s~alt is~> bleibt sie der 
VollzugsrefoP;m dad~~ah 
weitgehend v~zugängliah . 

Weder das Drogenpro­
blem noah der Vollzug fUr 
junge Untersuchungsgefan­
gene noch der Gruppenvoll­
zugmit erwachsenen Straf­
gefangenen können oh~~ 
Mitarbeiter von draußen 
auskommen. Die Arbei~sbe­
di~~ngen für sie sind 
aber~ wenn sie iJ.berh.aupt 
zugelassen werden> fast 
unzumutbar. 

Das Sicherheitsthema 
wird so als Tabu behan­
delt~ daß es von uns 
praktisch nicht erngespro­
chen werden kann . Wir 
sind daher nicht in der 
Lage> uns ein Urteil zu 
bilden> ob die jetzt lau­
fenden bauliehen Verän­
derungen wesentliehe Bes­
serungen bringen werden> 
haben aber Anlaß> das an­
zuzweifeln . 

Der Sicherheitsbereich 
(HS-Bereiah) wurde naah 
dreimaligem ergebnislosen 
Anlauf für uns einmal zwn 
Besuch freigegeben . Dabei 
konnten wir lediglieh 
leere Räumlichkeiten wie 
Flur> Küche ~ Duschraum 
besichtigen. Eine Kon­
taktaufnahme mit den dort 
untergebrachten Menschen 
wurde abgelehnt> eben­
~alls av~h ein Blick in 
das Innere der Zellen . 
Gleiches gilt für den 
Uberwaahungsraum der Be­
amtinnen. 

Wir haben das Gefühl> 
daß unser Besuch im Si­
cherheitsbereiah uner-



~ünscht ist und ein wie­
derholter Besuch mögli­
che~eise Sanktionen ge­
gen uns aus lösen könnte . 
Angst und Einschüchterung 
he~rschen in diesem Punkt 
bei uns vor, was eine ge ­
~isse Vorsicht auslöst . 
Aus all dem e~gibt such 
auchJ daß wir uns über 
die Situation der Gefan­
genen im Hungerstreik 
nicht direkt informieren 
können . · 
' 

4.2. Vom Mischprinzip 
zur Differenzierung 

Hir haben im letzten 
Jahresbericht (vgl . S. 3 I 
II .2) auf die vermischte 
Unterbrirgung einer Viel­
zahl verschi edener Gefan­
genengruppen i n der UHA 
als ein Grundübel hinge­
wiesen , das neben den 
scharfen Si~herheitsbe­
stirnmungen für die Ge­
samtanstalt zu der chro­
nischen Überforderung von 
Personal und Organisation 
führt . Eine positive Voll­
zugsarbei t wird weitge­
hend unmögli ch gemacht . 

Eine grundsätzliche 
Änderung hat sich im letz­
ten Jahr nicht ergeben~ 
auch wenn die Belegung 
des Hauses III allein mit 
arbeitenden Strafgefan­
genen und die Eröffnung 
der Neuköllner Außenstel­
le der Jugendstrafanstalt 
erste Ansätze zu~ Entmi­
schung brachten . Aber es 
gibt immer noch alle Ka­
tegorien in den Häusern 
I und II. 

Nach wie vor r i chtet 
sich der Vollzugsal ltag 
in den Häusern I und II 
nach der Gruppe , für die 
die schärfsten Vollzugs­
vorschriften gelten . Di e 
von uns geforderte Di ffe­
renzierung scheint jedoch 
im Haus II ansatzweise 
verwirklicht zu werden . 
~ier sind in letzter Zeit 
überwiegend Strafer un­
t;ergebr acht . 

INFORMATION 
. Differenzierung ist 

unbedingt erforderlich , 
damit das Str afvollzugs­
gesetz endlich für alle 
Strafer in Moabit ange­
wendet wird . Damit werden 
zugleich auch übersi cht­
lichere und befriedi gen­
dere Arbei tsmöglichkeiten 
für die Bedi ensteten ge­
schaff en . 

Di e künftigen Beiräte 
werden u .E. ni cht nur da­
rauf achten müssen, daß 
das Errei chte ni cht wie­
der verwässer t wird . Sie 
werden auch darauf drän­
gen müssen, daß neue Be­
rei che geschaffen wer den, 
in denen einheitlicher 
Vollzug rur homogene 
Gruppen möglich ist . Und 
das muß ei n Wohngruppen­
vol l zug werden , der über 
das stumpfe Hi ntersich­
bringen der Zeit hinaus­
führt . 

4.3. PERSONALORGANISA­
TION 

DIE MEISTEN BEAMTEN 
DES ALLGEMEINEN VQLLZUGS­
DIENSTES MÜSSEN UNABLÄS­
SIG WECHSELN~ VON HAUS 
ZU HAUS ODER VON STATION 
ZU STATION. AUSSERDEM MüS­
SEN SIE UNTERSCHIEDLICH­
STE FUNKTIONEN AUSÜBENJ 
VOM DIENST AUF DEM TURM 
BIS ZUM GRUPPENBETREUER. 

Angeblich ist das nicht 
anders rröglich. Behand­
l ungsvollzug, Wohngrup­
penvollzug, erzieherisch 
gestalteter Vollzug mit 
jungen Gefangenen sind 
ohne festes Stammpersonal 
für die Gruppen nicht 
denkbar. Das Milieu,das 
diese Vollzugsformen vor­
aussetzen, kann sich bei 
ständigen Personalwechsel 
nicht entwickeln. Aber 
auch das Minimum indivi­
duellen Eingehens auf die 
Gefangenen, das in jeder 
Vollzugsfenn erforderlich 
ist, um desozialisierende 
Haftfolgen zu mindern, 
kann von wechselndem Per-
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sonal nicht geleistet 
werden. Und - nicht zu­
letzt - können die Beam­
ten des Vollzugsdienstes 
nur in kontinuierliche~ 
T.Jrrgang mit bestimmten Ge­
fangenen die Schwierig­
keiten und den Reiz mo­
derner Vollzugsformen 
kennPnlernPll.. 

Bei der Anstaltsleitung 
ebenso wie bei Teilen der 
Beamtenschaft sind wir 
auf deutliche Ablehnung 
gegen alle Differenzie­
rungen im Personaleinsatz 
gestoßen. Befürchtungen 
um den Zusamnenhal t der 
Anstalt und den Korps­
geist der Bediensteten 
werden laut. Dabei mögen 
Ängste eine Rolle spielen, 
daß die Anstaltshierar­
chie schwerer durchschau­
bar werden könnte. Aber 
es geht wohl auch darum, 
ob diejenigen in Moabit 
das Sagen behalten, die 
eigentlich stolz darauf 
sind, daß in dieser An­
stalt der stranme Verwahr­
vollzug noch am wenigsten 
aufgeweicht ist. Wir er­
warten nicht, daß a.us der 
Anstalt Impulse kommen, 
die bisherigen Schemata 
des Personaleinsatzes 
aufzubrechen. Das tJber­
gewicht der Sicherheits­
gesichtspunkte erstickt 
alle Tendenzen, sich an 
Notwendigkeiten der Voll­
zugsgestaltung auch orga­
nisatorisch zu orientie­
ren. Unter diesen U'nstän­
den ist es ein Fehler, 
wenn zur Zeit vollzugs­
unabhängige Fachleute al­
lein unter Sicherheitsge­
sichtspunkten an einem 
Organisations - Gutachten 
arbeiten. Vielmehr wäre 
eine unabhängige Begut­
achtung der Personlaorga­
nisation dringend gebo­
ten, der zum Ziel gesetzt 
wird, einen für die Voll­
zugsanstalten optimalen 
Personaleinsatz zu pro-
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granrnieren . 
4 . 4 . Drogenprobleme 
~1oabit als drogenfreie 

Anstal t - das war einmal . 
Heute gelangen Drogen je­
der Ar t einschließlich 
Heroin hinein . Wir glau­
ben nicht an die Möglich­
keit, das durch techni­
s che Sicherheitsmaßnahmen 
anzustellen . 

Nach sachkundigen 
Schätzungen muß dami t ge­
rechnet werden , daß bis 
zu 20 % der Insassen mehr 
oder weniger d~ogenabhän­
gig sind . Offizielle Zah­
len , die en ttveder vom 
Tatvor wurf (Verstoß gegen 
das Betäubungsmi ttelge­
setz) oder von ärztlich 
behandlungs - bedürftigen 
Entzugserscheinungen aus­
gehen , sind unreal i stisch. 

Es gibt zu vie le gu te 
Gründe, sich nicht als 
abhäng i g zu e r kennen zu 
geben, z .B. Angst vor : 

a) Ve~folgung wegen 
Drogenvergehens 

b) Schlechtere Chan­
cen für Haftverschonung 

c) Wenig Besuchser-
laubnissen v~d strengerer 
Uberwachung der Besucher 

d) Negativem Stigma~ 
das zu Nachteilen in Be­
handlv~ und Versorgung 
fü~t ~ gerade auch durch 
Mitge fangene 

e) "Benachteil-igung 1'in 
der Medikamentenversor­
gung . Ausschluß von Schlaf­
und Schmerzmitteln 

f) Versagufl.g von Ur­
W.v.b und Ausgar>.g sowie 
von Restst~afaussetzv~ 
zur Bewährung bei Stra­
fern . 

Die Ans t alt kann , w1e 
uns von Senator :·feyer be­
stätigt wurde, pr aktisch 
nichts tun , um auch nur 
erste Schritte zu dauer-
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hafter Befreiung von der 
Abhängigkeit zu ermögli­
chen und zu fördern . Das 
Pr oblem wird dann auch 
praktisch verdrängt : der 
zuständige Anstaltsarzt 
bezeichnete uns gegenüber 
die Überwachung des phy­
sischen Entzugs bei kras­
ser Symptomatik als " die 
Therapie" . \.Je r (momentan) 
"clean'' ist, gilt wieder 
als einfacher Kriminel ­
ler , ni cht mehr als ab­
hängig und behandlungsbe­
dürftig . Läßt er unter 
abhäng i gen Mi t gefangenen 
e r kennen , daß er sich von 
Drogen endgültig lösen 
wi ll, wird er regelmäßig 
unter Druck gesetzt. In 
Unfreiheit Außenseiter 
unter den Leidensgenos­
sen zu sein, ist noch 
schwerer, als in Fr eiheit 
dem Sog der 11 scene " zu 
widerstehen. 

Nicht einmal für die 
heranwachsenden und ju­
gendlichen Abhängigen ist 
eine intensive und fach­
kundige Betreuung sicher­
gestellt oder auch nur ge­
pl ant. 

Die Resignation des 
Justizvollzuges vor die­
sem Problemkreis bedeu­
tet: in der Mehrzahl der 
Fälle gehen Abhängige 
auch nach l angen Haft­
strafen aus der URA her­
aus, ohne daß irgendwel­
che Weichen zur dauerhaf ­
ten Drogenfreiheit ge­
stellt sind. Haftzeit und 
Haftkosten werden so ver­
tan. Bei jungen Gefange­
nen is t dieser Zustand 
offen gesetzwi drig . 

Die drei Berliner Dro­
genberatungsstellen haben 
1977 in beschr änktem Um­
fang Gruppenarbeit begon­
nen, aber aus personellen 
Gr ünden wieder einstellen 
müssen. Sie beschränken 
sich jetzt auf Beratung 
und Vermi ttlung von The­
rapieangeboten in Einzel -
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fällen . Die Drogenberater 
brauchen . um effektiv und 
ohne übe r mäßige Zeitver­
schwendung arbeiten zu 
können : 

a) beschLeunigte Si ­
c~erhei~süberp~1fungen 

b J unbesc>hränkten .?,(­
tritt zur Anstalt täglich 
ois mindastens l? .oo uh:t' 

c) Be~;.Jegungsfreihei t 
in der AnstaZt ( " goLdeHe 
l•!arke" ) 

dJ verkürzte Wartezei­
ten 

e) ungestörte Je -
spräahsmög~ichkeiten ohne 
zeitZiehe Begrenzung in 
"'eT·halb de~ Verwahrhäüser 

fJ unUberwachte Ge­
spräche auch mit Untersu­
chungsgef~agenen . 

Ihr machen uns diese 
Forderungen zu eigen . 

\-Ii r haben Anlaß, davor 
zu \varnen , eine "Lösung 11 

des Drogenproblems im 
Vollzug entweder von blas­
sen Isolierungsmaßnahmen 
oder von disziplinarischem 
Vorgehen, insbesondere 
Ver legung von Gefangenen, 
zu erwarten. Ein "Drogen­
haus" kann, wenn es eine 
therapievorbereitende An­
stal t wird, sinnvoll sein. 
Als bloße Isol ieranstalt 
könnte es allenfalls für 
eine Handvoll Drogenhänd­
ler geeignet sein. - Dis­
ziplinarverlegungen sind 
Scheinlösungen , die dazu 
dienen, das Problem , das 
in allen Häusern weiter 
bes t ehen wird , zu ver­
drängen . 

Mit dieser äußerst ne­
gativen Wertung soll denen 
nicht Unrecht getan wer­
den . die in Einzelfällen 
nach ihren Möglichkeiten 
zu r aten und helfen ver­
suchen . Das ändert nur 
nicht s an dem vollständi­
gen Versagen des Justiz­
vollzuges vor diesem Pro­
blem . 
FORTSETZUNG AUF SE I TE 21 
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ZU-M SUICID 
THEMA 

Selbstmorde in den Berliner Justizvollzugsanstalten 

Selbstmorde in den 
Haftanstalten Berlins ma­
chen in diesem Jahr wieder 
Schlagzeilen . 

Die Grande hierfarlas­
sen sich nur schwer erken­
nen . Mit Sicherheit ist 
jedoch festzustellen, daß 
so mancher Selbstmord zu 
vermeiden gewesen wäre 
und es erst recht in Zu­
kunft sein wird . (siehe 
'der lichtblick' 7/79). 

Wir baten den Senator 
für Justiz um eine Stel ­
lungnahme zum 'lhema Selbst­
mord in den Berliner Haft ­
anstalten . 

"Selbstmorde im Bereich 
der Justizvollzugsanstal­
ten von Berlin, die von 
mir außerordentlich bedau­
ert werden,massen die An­
stalten und die Verwaltung 
meines Hauses dazu anhal­
ten,sich mit der Frage, 
wie dies verhindert wer­
den kann, immer wieder 
auseinanderzusetzen. Zu 
diesem Zweck habe ich be­
reits am 28. Januar 1977 
ein ausfahrliebes Merk­
blatt insbesondere zur Er­
kennung selbstmordgefähr­
deter Gefangener und zur 
Selbstmordverhütung ent­
wickelt,welches jedem Be­
diensteten in den Anstal­
ten in geeigneter Weise 
zur Kenntnis gebradlt wird. 
Die sich aus dem Merkblatt 
ergebenden Anhaltspunkte 
für selbstmordgefährdete 
Gefangene immer neu zu 
~ergegenwärtigen,ist Auf­
gabe der in unmittelbarem 
Kontakt zu Insassen ste-
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benden Bediensteten, eine 
Aufgabe, die von jenen 
meiner Einschätzung nach 
gewissenhaft wahrgenom­
men wird . 

Daß sich jedoch - auch 
unter Beachtung aller Er­
kenntnisse - nicht jeder 
ernst gemeinte Selbstmord­
versuch verhindern läßt -
insbesondere hat sich auch 
eine sog. "Rund-um- die Uhr 
Überwachung" von als 
selbstmordgefährdet er­
kannten Insassen nicht als 
gangbarer Weg erwiesen -
wird durch die tragischen 
Ereignisse leider immer 
wieder deutlich. 

Es wird daher - 1>1ie in 
der Vergangenheit - auch 
künftig erforderlich sein, 
die Kriterien,die auf ei­
ne Selbstmordgefährdung 
hinweisen,noch weiter im 
Bewußtsein aller im Voll ­
zug Tätigen zu verankern . 

In diesem Zusammenhang 
sind auch alle Insassen 
aufgerufen,in diese Rich­
tung rtfeisende Beobachtun­
gen an Mitinsassen unver­
züglich ihrem Gruppenlei­
ter mitzuteilen,damit die 
erforderlichen Maßnahmen 
ergriffen werden können." 

Soweit die '4itteilung 
aus dem Hause des Jus~iz­
serr~tors.Schöne Worte al­
lein nu~zen wenig~ wenn 
nicht danach verfahren 
wird und werden kann . In 
der Anlage zu o.g .Schrei­
ben erreichte uns auch das 
[4Prkblatt~ aus dem an­
sch l1' eßend zi tier>t werden 
soll . 
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~ie unse~e Erfahrungen 
bisher eeigten~ wird auf 
eine mögliche Selbstmord­
gefährdung nicht unbedingt 
reagiert. Sicher ist~ daß 
nicht jeder 'Versuch' ab­
solut ernst zu nehmen ist. 
SchnippZer ( Inhaftierte~ 
die mit Selbstverstümme­
lung Raft- erLeichterungen 
e~ressen ~ollen) gab es 
schon irruner und ~ird es 
avch kun;tig geben. Aber 
auch diese SeLbtsvers~r 
meiung ist in jedem Fall 
ernst zu nehmen~eine see­
lische Jepression liegt 
auch hier vor. :Jiese /4err­
schen bedürfen in jedem 
PaU der Hilfe des A_rztes . 

Wir sprachen über die­
ses Thema mit A.'Y-zten~ doch 
df-ese sind so überlastet~ 
daß sie gar nicht auf je­
den einzelnen individuelt 
eingehen können . Die zu­
ständigen lJ.'rzte sind ein­
gebunden in Verwaltungs­
arbeit usw. - Aufgaben~ 
die nich~ unbedingt in 
ihr>en medizinischen Be­
reich .~llen. ~~an schon 
·~·rzte zu Gutachten heran­
gezogen werd~a~ was als 
absolu~ Zegitin angesehen 
~erden nP~~~ so ~J.ssen we­
nigstens ausreichend ?um­
s te Uen gesch~ffen werden~ 
damit nicht dur~h UbePbe­
lastunn der A'rzte Selbst­
mo~dve~Quche zu Selbst­
morden werden. 

Pflicht und Schuldigkeit, 
die die Exekutive in je­
dem Fall hat. Nach jedem 



geglückten Selbstmord ist 
das Erschrecken groß. Die 
Ärzte weigern sich dann, 
Gutachten anzufertigen,um 
sich um ihre Patienten zu 
kümmern.Andere Inhaftier­
te wa rten auf ihren Ur­
laub - dieser wird nicht 
genehmigt , weil eben das 
Gutachten noch aussteht. 
Die Folge kann sein, daß 
diese Gefangenen Depres -
sionen ausgesetzt sind, 
Ehen und Verbindungen zur 
Außenwelt in die Brüche 
gehen - schon steht der 
nächste Selbstmordkandi­
dat 'auf der Matte'. . 

Dies muß nun wirk! ich 
nicht sein!Die Ärzte wür ­
den schon dadurch eine 
Entlastung erfahren, wenn 
freie Ärzteinden Anstal ­
ten arbeiten dürften.Vie­
le Insassen sind bereit , 
für die Kosten selbst auf­
zukommen, wichtig ist für 
sie ledig! ich, die Gewiß­
heit, einen Arzt ihres 
Vert rauens konsultieren 
zu können. 

Der Gesetzgeber 
schreibt auch vor,daß In­
haftierte zur Behandlung 
Ärzte ihrer freien Wahl 
konsultieren können. Nur 
das Einverständnis des be­
handelnden Anstaltsarztes 
ist dafür erforderlich. 
Die Ärztegruppe Berl in hat 
Fachärzte ,die bereit sin~ 
Inhaftierte zu behandeln, 
und dies ohne großen Ko­
stenaufwand, aber diese 
Ärzte werden nicht zuge­
lassen. Dagegen wehrt 
sichwiederdie Instituti ­
on . (Lesen Sie hierzu in 
den letzten drei Ausgaben 
6,7,8/79 des 1 ichtbl ick 
den Beitrag von C 1 aus Hes ­
per "Medizin im Knast" ) 

Nun aber zum Merkblatt 
des Senators für Justiz: 

"In fast allen Fällen 
wird mit der Selbstmord­
handlung zugleich an die 
Umwelt appelliert! Der 
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Selbstmörder will auf die 
Aussichtslosigkeit seiner 
Situation, in der er ohne 
fremde Hilfe nicht mehr 
weiter weiß, hinweisen! 
Hier liegen auch die Mög­
lichkeiten der Früherken­
nung, denn: bereits vor 
der Verwirklichung des 
Entschlusses gibt der 
Selbstmordgefährdete - oft 
unbewußt - in seiner de­
pressiven Grundstimmung 
hilfesuchende Signale,mit 
denen er versucht, seine 
Umwelt auf sich und seine 
verzweifelte Lage auf­
merksam zu machen . Diese 
Signale können unter­
schiedlichster Art sein. 
Sie können z.B.liegen in : 
a)mündlichen und schrift­
lichen Äußerungen des Ge­
fangenen (z.B . in Gesprä­
chen, bei Besuchen , in 
Briefen, Eingaben und Be­
schwerden) . Sie dokumen­
tieren OHNMACHT UND HILF­
LOSIGKEIT 
- "Es hat doch alles keinen 
Sinn mehr" 
- "Es hat doch alles keinen 
Zweck" 
-"Ich weiß nicht mehr wei­
tern 
-"Ich kann doch nichts 
mehr ändern" 
-Ich k_ann doch nichts 
dagegen machen " 
- "Mir wächst alles über 
den Kopf" 
-" Kein t1ensch versteht 
mich" 
-"Ich schaffe es ja doch 
nicht" 
(Auszug aus den angeführ­
ten Beispielen.Anm.d.Red) 

Solche Äußerungen kön­
nen "Spr üche" sein, aber 
auf jeden Fall ist Vor ­
sicht geboten . Was ist zu 
tun? 

Liegen Anzeichen für eine 
Selbstmordgefährdmg eines 
Gefangenen vor,-haben Sie 
z . B. besondere Auffällig­
keiten,depressive Verbal-
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tensweisen und zunehmende 
Isolation eines Gefange­
nen aufgrund von Signalen 
festgestellt - müssen Sie 
sie sofort dem KRANKEN­
PFLEGEPERSONAL melden . 
Dieses wiederum hat sofort 
den Arzt zu unterrichten. 

Tun Sie die Ankündigung 
von Selbstmordabsichten 
nicht als "Sprüche" und 
'demons tra ti ves Geschwä. t z ' 
des Gefangenen ab!Besser, 
einmal zu vorsichtig, als 
zu spät handeln. Von den 
allgemeinen Verhaltens­
maßregeln abgesehen, die 
von dem einzelnen Bedien­
steten ein hohes Maß an 
Einfühlungsvermögen er­
fordern, sollen besondere 
Sicherungsmaßnahmen nur 
dann durchgeführt werden, 
wenn sie vom Arzt angeord­
net worden sind und keine 
andere Möglichkeit einer 
sicheren Unterbringung 
des gefährdeten Gefange­
nen besteht.Hä.ufig genügt 
es bereits, den selbst­
mordgefährdeten Gefange­
nen gemeinschaftlich mit 
anderen Gefangenen unter­
zubringen." 

Soweit Ausz~ge aus dem 
von Prof. Baumann entwor­
fenen Merkblatt, das in 
jedem Falle sehr viel zur 
Früherkennung und Verhin­
derung von Selbstmorden 
beitragen könnte ja 
könnte ,wenn ein Verfahren 
danach möglich wäre . 

Wie so 11 t en dies die Be­
diensteten machen, wenn 
siezumgroßen Teil dieses 
Merkblatt weder können 
noch je gesehen haben? 

Viel leicht sollte ge­
rade zu diesem Thema das 
Merkblatt aufgefrischt 
werden auf die neuesten 
Erkenntnisse undjedem Be­
diensteten in\·tirkl ich ge­
eigneter Weise bekannt ge­
macht werden und nicht 
nur ins Fach gelegt wer-
den. -jol-
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Ve.n L~ehtbtie~ be.~eh­
:te..:te. benej_.to me.h!tßaeh üben 
I JU..t.<.ative.n, die. 6~eh mil 
den Hil-6e. ßÜ!t Inha6tie.n:te. 
und StJtaße.Ylila.ö.oe.ne. be.­
.oehäßtige.n . In den Hau.p:t­
.oaehe. mu.ß:te.n w-Ut· ~enbu 
au.6 Bw p-<.e.le. au.-6 dem e.u.­
no pä-<..6 ehen Au.6.i.and zunüe~­
gnu6e.n, da-<.n den Bu.nde..ö­
ne.pubL<.k ge.nade. au.6 d-<.e.­
dem Se.Uon noeh un gno-6-
6e6 Manko heNt6eht. 

He.u;te. woUe.n w-Ut üben 
Une. I JU..t.<.ativ e. au..o dem 
Rawn B-<.e...te.ße.ld beniehte.n, 
die e6 6:.teh e.be.nt)aU-6 zum 
Z-<.e.,e. ge..öe..:tz:t ha;t , 1nha6-
t-<.e.n:te. 6 c.ho n wäh!te.nd den 
Haß:tzU:t und e.be.n6a.e..t.6 ~n 
AYI.J.Jillu.ß danan zu. be.tJte.u.­
e.n. 

Ve.n "Kreis 7 4" e.n:t6.ta.nd 
-<.m Juni 1 9 7 4 -<.n den E!t­
~e.m'!A:n-<..6, daß genade. -<.m 
Raum B-<.e.le.6e.ld d~ze.i:t 
kune. Gnuppe. ~n B~ueh 
den pna~ eh ;ti:i.;t.,i.g e.n, eh­
ne.nam:t.e.-<.ehe.n S:tna66äU-<.­
ge.l'l.hil6e. bu:tand. "Kreis 
7 4" J..4:t a.i.-6 g e.munnii:tug 
anen~ann:ten e..-<.nge..:tnage.nen 
v enun Md.g üe.d -<.m de.u.:t­
.oehe.n P~ehe.n Woh.e. ­
ßal'lll.:t.6 venband. 

V-<.e. ,'vk;tanbU:ten kommen 
au..o ve.M eh-<.e.de.ne.n AUe..n.o ­
und Benu66gnu.ppe.n und .o-<.nd 
a.U.e. e.h!te.namilieh ;ti:i.;t.,i.g . 
Au.-6 den No:twe.ndigkU:t den 
We.digu.ng den v-<.e.l6äU-<.- . 
g e.n Ong an-<..6 aüo Y1..6 - und 
V e.nwaUu.ng .o a.u69 ab e n he.nau..o 
wunde. 7977 e.in hau.p:tam:t­
Uehen Ge..ö ehä.{J:t.o fiüh!te.n 

INFORMATION 

e.ing u :te..ttt . W-<.e htig .o :te 
Gttu.ndide.e. ßÜ!t diu e.n Att­
bej_.tofznw -<..6:t, daß d-<.e 
S:ttta66ä.t.U.g e.nhil ß e. BÜ!tg e.n-
6aehe. -<..6:t und n-<.eht den 
1 Yl..6ti:tu.:t-<.one.n den StJta6-
vettt)olgung bzw. den Be.­
wäh!tu.ng.ohit6e.. übe.tt.f.a66e..n 
wettden ~ann . 

Die Arbeitsschwerpunkte 
des Vereins im Einzelnen : 
1) Unbü rokratische Hilfe 
gegenüber dem einzelnen 
straffällig gewordenen 
Mitbürger, 
2) Motivierung einer brei ­
ten öffentl ichkeit zur 
Mithilfe bei der Resozia­
lisierung, 
3) Aus- und Weiterbildung 
vonehrenamtlichen Mitar­
beitern bzw. Vollzugsbeam-

. ten im Rahmen einer Ziel ­
gruppen orientierten Er­
wachsenen - Bildung, 
4) Aufbau einer Zentral­
stelle für Straffäl I igen­
hi lfe im regionalen Raum, 
5) Aktive Mithilfe an der 
Verbesserung der Koope ra­
t ion zwischen den ver ­
schiedenen Hilfsangeboten 
im Berei chderStraffälli ­
genh i lfe. 
A~ ef.ie. kbej_.to.o ehwe..n­

punUe. wettden in Pttoje.U­
gnuppe.n ange.gni66e.n . So 
wende..n übe.tt Bttie.6~on:taUe. 
und Be..oueh.oge..öpltä.ehe. In­
haß:tie.n:te. ve..n.oe~e.de.nen 
VoUzu.g.oaY1.6:taUe.n au.ß die. 
En:tla.ö.ou.ng vonbene.ile.:t . 
Hien v~d ange..ötJte.b:t, daß 
j e.we.i.e..o zwe.i Mi:t.Mbe.ilen 
einen 1 nha6tie.n:te.n be.tJte.u­
e.n - den Kon:taU w-Uc.d -<.n 
den Re.g e...t minde..ö:te.Yl..6 e.in 
haibe6 Jalvl. von dem En:t­
.f.a.ö.oung6ze.ilpu.nU au.6ge.­
nomme.n . V-i..e. Be.tJz e.u.u.ng 
w-<.ttd au.eh naeh de.n Ha6:t­
en.t.i.a6.6u.ng ßon:Cge.ßühn:t . 

üben die..öe. Einze.lhilt)e. 
hinau..ö 6üh!J.e.n Jl.ü.:tcVtbe.ile.tt 
de..ö Ve.nwu in umüe.ge.nde.n 
Ha6:taY1.6:taUe.n Gttu.ppe.n 
du.neh , in de.ne.n e.be.n6a.e.i6 
au.6 CÜ..e. Ha6:te.n:t.e.aJ.>.oung 
vonbe.Jte.ile;t wenden 6 oU. 
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Um dii Be..tJ!euung in den 
En:t.e.a.ö6ung.o pha.ö e, w-<.e. J'l.aeh 
de/1. E11tia6.0w1g .oo e.16e.I<..U.v 
a.i.-6 'mögüc.h ge..o:tal-te..n zu. 
~önne.n, WUJt.de. Anüang 197-8 
e.ine. :the.nape.u;U..oche Wohn­
g·e.me.-(Yl.6ehaß:t mit unem 
Außnah.me.venmöge.n von e.:ti..IJa 
8 Pe.Mone.n gegnünde~. 

Die. Naehbe.:ttte.uung b.i.e.­
:te;t de.n En:t.e.a-6..6 e.nen veJT.. ­
~e~e.de.ne F~eizei:ta~vi­
:tä.:teJ'I an, zu.6ä:tzüeh w-<.Jtd 
-<.m Rahmen e,i.ne.J.J wö ehe.n:t­
Uc.he.n Ge..ö pnä.d..oi<JtU-6 e.ö 
m..i.:t Haß:te.n:t.e.a.o.oe.ne.l'l. übe.!l 
Pnoble..me.. und Efl6ahnunge.n 
fu ~u..t,Ce.n;t. 

Zwi'->ehe.n de.n e....i..nze.lne.l'l. 
M..i.;ta.Jtbwenn w-Utd den En­
ßah!tu.YLg.oqu.o:tau..o eh wähltend 
den wöehe.n:tüehe.n M..i.;taJt­
be.ilenbu pne.ehu.ng g ewä.h!t­
.e.w:te..:t, danüben ~YLau..o 
e.n.o ehun:t un mo nr;t:tUc.he..n 
Ru.ndb~e.6 , den den Kon:ta~:t 
zw-<..6c.he.n al.e.e.n Mi:ta~tbe.-<.­
:te.nYL enha.e.:te.n .o o U . 

Zwu w-<.c.hüge. The.me.n 
zum Ab.oc.h.e.u.ß: 
Erwachsenenweiterbi l dung 

im Strafvollzug ist das 
Aufgabengebiet einer Ar­
beitsgruppe, die sich um 
Ausbildung interessierter 
Laien für eine Aufgabe in 
der Straffäll igenhi lfe, 
wie auch ein Weiterbi 1-
dungsangebot für Vo 11 zugs ­
bedienstete bemüht. 

Auch hier ist eine der 
wichtigsten Aufgaben die 
Öffent l ichkeitsarbeit. 
Der "Kreis 74" versucht zu 
diesem Zweck, auf lnfor­
mationsveranstaltungen, 
bei Vorträgen und Diskus­
sionen Kontakt zu inter ­
essierten Personen und 
Gruppen aufzunehmen. Der 
Kontakt zur örtlichen 
Presse wird gesucht und 
gefördert. 

We.ilene. unge.he.nde. 1n-
6oJuflatione.n k.önne.n d-Ute.~:t 
vom "Kreis 74" be.zog2.nWe.lt­
de.n . Die. Adtte..66e. tau;t~ : 
Te.u.:tobu.Jtge.Jt S:t.Jt. 106 -<.n 
48 B..i.e.le.ße.ld. -bnd-
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Neue Ausstellung 
der Knast-Künstler 
in Steglitz geplant 

Die Stcglitze r Victor-Gollanc7:-Volks­
hochschule plant die zweite Ausstellung 
unter dem Motto .. Kunst im Knast" mit 
Arbeiten von Strafgefangenen aus dem 
Tegeler Gefängnis. Die erste Ausstel­
lun!il im vergangenen Dezember fand bei 
Besuchern großes Interesse. 

Initiator ist au<:h diesmal wieder Do­
zent Gottfried Ebert, ein Schüler des Ma­
lers und Grafikers Kar! Schmidt-Rott­
luff. Er war ursprünglich gebeten wor­
den, sich mit Langzeitgefangenen im Te­
geier Haus 3 zu beschäftigen ... Ich habe 
s ie gefordert •, sagt Ebert. Innerhalb von 
zwei Jahren entstand eine Pa lette künst­
lerischer Arbe iten in 01, Wachskreide, 
Tusch- UJld Federzeichnungen, Intar­
sienarbeiten und Stilleben, die er dann 
später der Offentlichkeit vorstellte. Vom 
14. Dezember bis zum 12. J anuar 1980 
s ind in den Räumen de r Steglitzer 
Volkshochschule zum e rsten Mal jetzt 
auch Keramiken zu sehen. 

Gottfried Ebert über die Knast-Künst­
ler: . In Tegel sind die Leute durch jahre­
lange Haft nervlich angeschlagen. Die 
erste Ausstellung hat den Strafgefange­
nen Auftrieb gegeben und sie motiviert, 
weiterzuarbeiten. • 

Er darf übrigens nicht nur die übli­
chen Vorlagen wie zum Beispiel Obst 
oder Blumen mit in die Strafanstalt neh­
men, sondern auch Porträt-Modelle . 

Der Erlös der Ausstellung - im ve r­
gangeneo Jahr brachten die Werke rund 
2000 Mark - ist zum großen Te il 
zweckgebunden. Er wird zum Beisp,iel 
für neues Arbeitsmaterial verwendet. 

Ministerium drehte Gefangenen 
den Wasserhahn wieder auf 

München/Regensburg (dpa). Nur rroch ein­
mal pro Woche soll ten die Häftlinge der lte­
g~nsburgcr Justizvollzugsanstalt aus Ene_rg•e­
ersparnis duschen dürfen. Doch das bayensche 
Justizministerium drehte für die Gefangenen 
den Wasserhahn wiede r auf. Es hob am Freitag 
die Verfügung auf. Eine so e inschneidende Re­
gelung st:>i nicht notwendig. hieß es. Die wö­
ch~ntliche Dusche hat einschliel.\lich Haarwä­
sche genuu acht Minute n zu daue rn, wollte An­
staltsleitcr Josef ß auer vorschreiben, we il die 
Bruuse angeblich ständig in Betrieb war. 
Außerdem sollte heißes Wasser für Getränke 
- drei Liter pro Tag - nur mehr zu den Es-

~b 

~ 

. ~ 
Presse 'l•~ 
Meldungen:?.. 

''""';'"~ w'"'' "· Gemeinnützige Arbeit an Stelle einer 

,h_ q~ J~!~~~~ü~~~!~~!!!~!~!~~,.~.e~~~!. ~~~~~ 
.._({1-JA.,~P~ Das Berli~er Modell der .. gemeinnützigen I PFlegeheimen. Der V erurt e ilte kann sid1 clen 

lli:"C', M Arbeit statt Geldst rafe" hat sich nach An- Arbe1ts plal:r. selbst c~ussudlcn, die Strc~lvoll -

Q gaben von Justizsenator Meyer bewährt. Im streckungsbehörcle is t ihm dhPr auch bPi der 
~~ Laufe von dre izehn Monaten wurden 121 An- Vermill iunq behilflid1. Jeder Ta9 dieser Ar-

~J. '-C7 träge zur Tilgung von Geldstrafen durch bcil ti lql ei nen Taq der zu verbüßenden Er-
-qb.. <, Arbeit gestellt, wie der Senator jetzt auf satzfreihcitss trafe. Dem Verurteilten steht im 

-.q eine Kleine Anfrage des CDU-Abgeordneten lihrigcn jedem .! it fre i, die noch nidü getilgte 

E . . Werner D o 1 a t a mitteilte. CeltJslrafe zu bezahlen. 
nerg1esparen auf Kosten der Hygiene Das Verfahren ist möglich seit der .. v er-
Reyensburg (dpa). Die Energiesparwelle ordnung über die Tilgung uneinbringlid1er Seit dem Mai vorigen Jahres sind 121 An-

nimmt langsam auch nroteske Formen an: Geldstrafen durch freie Arbeit" vom 25.April träne auf ••inl! solche Ersalzlilrtunq gestellt 
Nur noch einmal pro Woche dürfen sich die 1978. Sinn ist es, Strartäter, die ihre Geld - worden, !!!i wurden genehmigt . J\n9eboten 
I läftlinge der Regensburger Justizvollzugsan- strafe n id1l bezc~hleu können. nicht ersatz- werden bf'i den Behörden vo rnehm lidl Re ini-
slall künftiH duschen. Heißes Wasser für Tee weise in die Strafhilft wandern zu lassen. Sie gungs-, Aufr~ium-, Rcpurotur-, Transport-. 
oder Bohnenkaifee bekommen sie nur mehr dürfen · die sogenannte Ersatzfreihei tsstrafe, KüdJCn- 11110 G<Htenarbei te n. Weitaus an der 
zu den Essenszeiten. Mit diesen Maßnahmen die bei Nichtzahlung der Geldstrafe eintritt, Spitze der Arbeitgeber s tand mit 25 F<l llcn 
will die Straransta lL ihren Beitrag zum Ener- vielmehr abarbei ten. Dabei wird der Ver- dtiS Arcbäoloqisdle Landesamt, gulolgt von 
giesparen leisten. Die wöchentl iche Dusche, urte ilte, wie der Justizsenator gestern wiir- l6 Plätzen bei der Senotsjugendverwaltung. 

r t ·d t · · 1 Dmm folqten mit neun Vermittlungen dns in der neuen Verfügung bis ins kleins te Detcti l ( 1!1 e, .. m 1 aus semem soz1a en Umfeld Ph ilharmonische OrdJesler, mit acht die Fadl-
reglementiert, hat e inschließlich Haarwäsche herausgelöst", und er erspart sid1 ehe mit hodJs('hule fiir Wirtsdlafl sowie rnit sichcn 
genau acht Minuten zu daucm. Anstaltsleiter einer lnhaflierun!J h~ufig verbundenen Folgen 
Bauer begründet d ie J-le ißwasser-R<tlionicrung wie I;Jeimunterbringung von Kindern oder das Lanc!esverwaltungsamt. 
damit, daß die Dusche bisher ,.prilklisch stän- VPTll)st der Wohnung. Dem Strafvollzuq a11- Die Verordnunn formuli l!rl, daß die hier zu 
dig" in Belrieb gewesen sei, wd.hrend d ie Ge- dererseils wird die sonst häufige Vollstrek- le istende qemeinnützige Arbeit .. cntw~ll lid1 
fangeneu sich ,.irgeodwo im Duschraum" ein- kung kurzfristiger Freiheitsstrafen erspart. oder unenlqelllich .. . erbracht wird" . Di1•s 
~1ese ift hätten. Eine solche Energieverschwen- Mil freier Arbeit meint die Verordnung schränkt der Juslizsenolor in seiner Antwort 
clung müsse abgestell t werden. gemeinnützige TtitiqkeiLeo vor allem in der Dn den Abgeord neten ein : Din Arbeit werde 

- Stadlpflege, in Krankenhausern, Alten- und .in der Regel unentgclllidl crl>radll". (Tsp) 
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Selbstmord in Haftanstalt 
Hanno,·er fdpal. E1r. lo Jahre al:er Cmersu­

chu::1crshaf:>:1o hdi sich in de; Juge:ld:nrafan­
s!a!t :n \"ech:a er!1dnq: Das ;l.!oti\" des Selbst· Meldungen .. i~~;~,.:;~~h'.~::·~;;b~~;h:·t~~~~;.:·~; 

Günther: Nicht strafen, sondern helfen 
Vier neue Unterkunftsgebäude fiir die justizvoll:l!lgsanstalt Rockenberg 

Von unserem Korrespondenten Reinhard Voss 

Als der Justizminister am 
Eröffnung den Mitgliedern der 
sehen Landespressekonferenz dle 
bauten zeigte, verhehlte er nicht 
Kummer. daß in weiten Kreisen 
völkerung wenig Verständnis her 
wenn der Staat für Straftäter 
Geld ausgibt. Gerade aber bei 
liehen Gesetzesbrechern müsse 
Staat nicht strafend, sondern hel 
eingreifen. wenn man verhindern ":'olle, 
daß jugendliche Ersttäter immer wu~d~r Die neuen zwe1stöckigen Unterkunftsgebäude der Justizv?iizugsanstaft 
rückfällig werden, warb der JustlzmJnl-re...._,., der steilv. Leiter der Justizvoflzugsansta!t, Norbert Muller. 

.. · f"" da große "'"' ster um Verständnis_ . urR ks berg pflichten eines Anstaltsleiters. nicht zu-
Engagemant des Lande:. m oc en · frieden zu sein mit der Anzahl seiner 

Die neuen Gebäude bieten die _äuße- Mitarbeiter. Der Rockeoberger Direktor 
ren Voraussetzungen für die Bemühun - Johano.es Fleck ist da keine Ausn~hme. 
gen den in Rockenberg einsitzenden :i\llit f üni Aufsehern und einem So~~al~r­
rund 170 Jugendlichen zwischen .14 und beiter, die ständig eine zehnkopf_lge 
18 Jahren nach ihren Verurtetlung~n Gruppe von Gefangenen betreuen, smd 
einen neuen Anfang zu ermöglichen. Dte aber auch nach Fle<:ks Auffassung die 
vier je zweistöckigen Gebäude bieten je personellen Voraussetzungen für einen 
40 Jugendlichen Platz. Die neuen Zellen möglichst sinnvollen Aufenthalt der 
sind zehn Quadratmeter groß, haben Jugendlichen in Rockenberg gegeben. 
eine abgetrennte Toilette mit Waschge- Zählt man noch alle Psychologen, Leh­
legenheit, einen Einbauschrank, ~ett, rer und Ausbilder in den zahlreich~n 
Stuhl und Tisch. In einem der v1er :Seu- Lehrwerkstätten hinzu, kommt man m 
bauten hat man versuchsweise auf G!t- Roc~enberg fast auf ein Verhältnis von 
ter vor den Fenstern verzichtet. Die Gtt- 1:1 zwischen Hä!tlir,gen und Betreuern. 
ter wu-rden ersetzt durch getönte Glas- Neu in Rockenberg ist auch der Ver­
scheiben. die, mit Alarmanla_gen verse- such, jedem Häftling einen eigene!l 
hen dennoch den Blick fretgeben auf Schlüssel für sefne Zelle zu geben, m1t 
die Rasenfiächen vor den Neubaut~n. dem er diese von außen abschlie-

Es gehört zwar fast zu den Dtenst- ßen kann. Justizminister GütJ.ther : 

Mehr Geld fUr 
Strafgefangene 

Strafgefangene sollen ab 1981 in die 
gesetzliche Krankenversicherung und 
ab 1986 in die Rentenversicherung ein­
bezogen werden. Ferner soll nach einem 
Gesetzentwurf zur Fortentwicklung der 
Strafvollzugsreform ihr tägliches Ar­
beitsentgelt von derzeit fünf Mark vom 
1. Januar 1981 auf rund zehn Mark ver-
doppelt werden. ' 

"Damit wollen wir den jungen Leuten 
zeigen, daß ihnen ein abges~hlossen~r 
Raum zur Verfügung steht, fur den ste 
auch verantwortlich sind." Selbstver­
ständlich kann das Aufsichtspersonal 
die Zellen jederzeit öffnen, Mitgefange­
nen ist dies aber nicht möglich. In Rok­
kenberg hofft man mit diesem Experi­
ment dem weitverbreiteten Diebstahl 
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und den. 1'\ötrgungen der Gefangenen 
untereinander einen Riegel vorschieben 
zu können. 

Nach der offizie1len Schlüsselüber­
gabe der Neubauten an Johannes Fleck 
stehen heute die Fußballer unter den 
Gefangenen im Mittelpunkt des Gesche­
hens. Sie kämpfen gegen Fußballmann­
schaften der Betreuer, des Justizmini­
steriums und der .,Frankfurter Rund­
schau" um einen von der FR gestifteten 
Wanderpokal, der jährlich vo~ diesen 
vier Mannschaften neu ausgespielt wer­
den soll. Der wanderpokal erhielt in Er­
innerung an den früheren hessischen 
Generalstaatsanwalt den Namen ,.Fritz­
Bauer-Pokal". Der 1968 verstorbene 
engagierte Strafvollzugreformer war 
während seiner Dienstzeit e inmal von 
der hessischen CDU-Opposition im 
Landtag scharf krit isiert worden, weil 
er die jungen Gefangenen in Rocken­
berg el,nmal mit .,Meine lieben jun.gen 
Freunde" begrüßt hatte. Zur offiziellen 
Eröffnung d~r 1'\eubauten wird heute 
ebenfalls Fritz WaJter, Ehr enspielführer 
der deutschen Fußballnationalmann­
schaft erwartet, der ün Auftrag der 
Sepp-Herberger-Stiftung Sportgeräte 
übergeben wird. 
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VeJt 1 modeJtne 1 Sbta.t)­
votezug ~teQkt naQh wie 
vo~ ~n den K~nd~Qhuhen 
und kommt a.il.em AM Qhun 
na.ch nWt ~e.lvt ~c.hweJt au6 
de.m Wbtdeta.Ue!t heJta.u-6. 
V~e..o ~ wahMten S~nne. de..o 
Wo~e..o - e..o A.At a.tee..o be­
.6 Qh. . . ! 

1n denl..nquA.AUow Qhen 
Ze.Ue.n ~te.ckt dVt Sbta.6 -
votezug allem AV~~.>chun 
nach noch .Un F~w.ta.a.t 
BayeJtn . 

V~e SbtafiaVL6-ta..U Re.­
g e.l'll.> bWtg maQhte. ~n deJt 
P~e..o~e. Schla.gze..U.en . VeJt 
dowge Arud.a.i..UlUteJt 
veJt6ügte a.ußg~nd deJt 
EneJtg~e.~ e. SbtomuVL6 pa­
Jtu.ng en . V~e..o ohne Rü.ck.­
J.>~Qht a.uß Veltfu.6te. - e.ng­
.6~~9 und k.WtzJ.>~Q~g . 
Solche Methoden .6 otue.n ~n 
un.6 eJteJt Z e.U kaum me.lvt 
de.nkbM J.>un. 

" V-i..e..oe AnodJtnung A.At 
~cht a.u6 munem ugenen 
M.W t g e.wadt-6 en, .6 o ndeJtn 
dM E1tge.b~ uneJt V~e.n.6t­
be..opJte.chu.ng " , oa.gte. deJt 
LUteJt deJt Re.gen.6bWtgeJt 
JU.6~zvottzug.6a.n.6tait a.uß 
An6Jtage. deJt PJtcuae.. Auch 
une. Möglichk.Ut , d-i..e 
Schul.d andeJte.n zuzU.6c~e.­
ben. Letztendlich btubt 
j edo eh eJt cu , deJt d-i..e. V eJt-
6ü.gu.ng heJta.U.6g~bt - odeJt 
MCht. 

1 n d-i..cu e1n Fa.te f..lv'Ultde. 
dM VU.6 che.nJte.gleme.nüe~. 
Und d-i..cu J.>o gena.u , daß 
~cht unma.l une Katze. 
hä.tte naß Weltden können . 
w~ e.MpMe~t uM IU.eJt , 

a.u& nähe.Jte. Ve.:tcU.t6 unzu­
g e.hen. V.<.e. AnoJtdnung wält.e 
ug evt,te.J..Qh zum Lac.hen, 
wenn ~cht .60 t!r~g e 
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INFORMATION 

Fotge.n damä veJtbunden 
wä.n.en . 

VM BalJ'!ÄAc.he JU.6~zm~­
n.MteJt-i..um eJtkarmte gliick­
lic.heJtWwe den UMbm und 
hob auc.hao 0o~ ~e. AnoJtd­
nung a.u6 . Punlich ßü.lt den 
An.6ta.Uote.äeJt von Reg e.n~­
bWlg, deJt j e;tz:t ~cht Yl.Wl 
Gcu pö:t:t deJt I nha 6~e.rJ:e.n 
deJt JVA .6Un dü.Jt6te, J.>on-
deJtn a.u.ch no eh namen:tlich 
dWtch d-i..e PJtCU.6 e .<.n deJt 
Bunde.oltepublik. g~ng. 

Eo A.At nu.Jt Ul1 GeJtü.cht, 
da.ß ~.<.c.h d-i..e a.m Bahnho 6 
-i..n Regel'll.>bu.Jtg voJtbe.-i..k.om­
me.nde.n Rwe.nden d-i..e. NMe 
zuha-Uen mÜ-6/l en ... 

E.6 -<At punlich 6ü.Jt d-i..e 
a.Ue RÖme.Mta.dt, denn ge.­
Jta.de. d-i..e a..e.te.n RömeJt wa.­
Jte.n doch .60 ~totz a.u.6 -i..lvte. 
Äqua.duk.:te und d-i..e JtÖ~­
.6 che.n BädeJt . 

Va.von wiltd de.Jt Sohn dcu 
6Jtü.heJte.n Sta.a.U~ e.k.Jt~ 
-i..m ba.yWQhe.n JU.6~znU.M­
:6teJt-i..um j e.do eh no c.h Mdt:to 
ge.hö~ ha.be.n . Eolieg:t ~e 
Mög.üchke.U nahe. , da.ß eJt 
a.t-6 Sohn de..o be.k.a.nnte.n 
Va.te.M ~.<.eh in deJt bu Re.­
g el1.6 bWtg g e-te.g e.nen Wa.ll­
ha.t.e.a ne.be.n J.>o be.Jtü.mnten 
Pe.!t.6Ön.liQhk.e.Uen wie. z. B. 
Rö n;tg e.n unen P .ta.tz o.<.­
cheJtn wo tue. . Punlich wä-
1te nWt, wenn eJt .6 e-tbo.t 
na.c.h g.tuchen VU.6chvoJt­
odvU..ßte.n .te.bte - denn 
dann müßten J.>ich ~e. be.­
Jtü.mnt.e.n Büoten d-i..e. ,'.JM e.n 
zuha..e.te.n . VMan lta.t mä 
S.<.cheAhe.ä deJt EJtbaueA de.o 
T eJnpe..t-6 deJt gJtoßen Venk.e.lt 
und FoMcheJt IUQht ge­
dacht , J.>O w~d .<.hm auch 
deJt P .e.a.tz .<.n Willltali v eJt­
oa.gt b.tube.n . .. 
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dam.a 
ru.v~ Ba.ye..:u·t. AM deJt J 
Sbtcw.b~ng höJte.n w~ nach 
wie. voJt K.ta.g e n. V-i..e. doJt­
~ge JVA- Le~ng hält de.n 
L~chtblic.k ßü.Jt .oo ge.6älvt­
lic.h, daß eJt de!t Ze.ri-~uJt 
zwn OpßeJt 6ä.e.Uund den11t­
hajtie.Jtten ~c.ILt cu.LJ.>ge.hä.n­
~g:t w.Utd . 
MoMeltt u:wrde zwn Bwp-<.e-t 
deJt Be.Jt..{.eht " Me.d.<.z-i..n h11 
KnM:t " und dVt B.eJUcht 
zwn Se-tbJ.>.:tmoJtd von Malt-
6Jted B. (Lieh:tb.t.<.ck 7/79). 
Le.tz:teJteJt «ttllde a.t-6 'te.n­
denU.ÖJ.> e' abgM:tempett und 
a..t-6 .6iclte.Jth~ge6ähJtdend 
ungcutußt. 

VeJt baywche ]u.6tizm..t­
n.M.teJt VJt . Hille.~t.mue~t 
hafte une Un:te.!t.6uchung 
.6 cho n v oJt Mo na.ten v e '1..6 plto -
che.n. Wi.lt wotten ho 6 6 e.n., 
daß d.{.e,o e. I'IW'I. ba..id a.bg e­
~ c.lt.e.oM e.n wiltd und auc.!t 
deJt An.6:ta.Uo.te.UeJt in deJt 
JVA Sbta.u.bing une. We.A.Au.ng 
ru.U> dem JU.6tizpa..ta..6t in 
München e.JthiiU. 

V~Me und ähntiehe 
Sc.IU..tdbü.Jtge.Jt.6btuche eJt­
~nl'l.eJtn nu.Jt zu gut a.n d.<.e. 
Gcuc.hlc.hte von Ludwig Tho­
ma. 1 VeJt PM:t.6e.fvte.tä!t h11 
H.Unme..t 1

, in deJt e.o zum 
Schluß .60 llchÖn hUßt: 
" Se.äheJt wa.Jt:te.t deJt Ba.y­
w ehe. Kui.tu..6min.Mte.Jt. a.u.6 
~e. gö:t:tliche E~ngebung , 
abeJt ve.Jtge.be.n.6, de.11n de.Jt 
Po.6:t.6 ek.Jte.täJt .6Uzt .Un Ho.)­
bJtäuha.u-6 . 1 n vo!t.U.ege.H.de.tn 
Fa..t.e.e wotte.n tu.Ut hoHen, 
daß d.<.e. 'göti.Uche. E~nge­
bung' de.n ba.ywche.n Ju-
.6:tizm.<.~:teJt doch noc.h 
e.Me.-i..cht . - jo.t-
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ABSCHAF~UNG DER FREI H~ I TS-& KI 1., tere Gesichtspu~te spre­
STRAFE EINE UTOPIE . ~ chen für die Abschaffung 

der Freiheitsstrafe . 
Die Diskussion um die 

Freiheitsstrafe ist so alt 
wie das Strafrecht selbst . 
Bereits im vorigen Jahr­
hundert war bekannt, daß 
das verfolgte Ziel der 
Freiheitsstrafe - die Be­
kämpfung der Kriminali­
tät - nicht dadurch er­
reicht wird, daß man den 
'Straftäter einige Zeit 
hinter Gefängnismauern 
verschwinden läßt, im Ge­
genteil . 

Wer einmal in den Müh­
len der Justiz sprich 
in den Knast - geraten 
ist, kehrt in der Regel 
immer wieder dorthin zu­
rück . Die Rückfallquote 
von 70 - 80% spricht hier 
eine sehr deutliche Spra­
che. 

Was ist s o verhängnis­
voll an der Freiheitsstra­
fe? 
Nicht nur, daß das ange­
strebte Ziel nicht er­
reicht wird - , die Gesell­
schaft leidet letztend­
lich selbst an der von ihr 
verhängten Freiheitsstra­
fe . Ihr entstehen volks­
wirtschaftliche Schäden 
großen Ausmaßes - von den 

gesellschaftlichen Folgen 
ganz zu schweigen. 

Was heißt das? 
Die wirtschaftliche Be­

lastung, die durch jeden 
Strafgefangenen entsteht, 
ist sowohl für ihn selbst, 
aber auch für die gesamte 
Volkswirtschaft so erheb­
lich , daß sie unerträg­
lich ist . 

Die Gefängnisse allein 
verschlingen Unsummen an 
Pers onal- bzw . Instand­
haltungskosten und Unter­
haltskosten. 

Pro Tag erhält ein Ge­
fangener Maximal 5. - DM für 
seine Arbeit, zu der er 
verpflichtet ist. Davon 
kann er weder seine Ange ­
hörigen versorgen noch 
seine Schulden tilgen . 

Seine Angehörigen fal­
len also der öffentlichen 
Hand, d.h. uns allen, zur 
Last, die Schulden blei­
ben ungetilgt . Die Haft­
zeit fehlt bei den späte­
ren Rentenansprüchen . 

Dieser wirtschaftliche 
Aspekt ist aber nur ein 
Beispiel , das gegen die 
Freiheitsstrafe spricht. 
Hier nicht genannte , wei-

19 

Welche Fragen und Pro­
bleme ergeben sich? 

* Welchen Grund hat es , 
daß man - wider besseren 
Wissens - die Gefängnisse 
immer wieder belegt? 
* Ist es nicht sinnvol­

ler, nachmöglichen Alter­
nativen zu suchen? 
* Wie sehen die jetzt 

schon bekannten Alterna­
tiven aus? 
* Ist es bei der Abschaf­

fung so, daß man sich 
nicht mehr auf die Stras­
se wagen kann, weil alle 
Gangster, Einbrecher usw. 
einfach frei herumlaufen? 
Der Schutz der Gesell­
schaft muß doch gewähr­
leistet sein . 
* Erhöht sich nicht die 

Kriminalität, wenn es kei­
ne Strafe mehr gibt? 

Diese Fragen und 
mehr - wurden diskutiert, 
mit Fachleuten , Betrof­
fenen, Vertretern von Par­
teien, ehrenamtlichen Mit­
arbeitern im Strafvollzug, 
Vollzugsbediensteten usw. 

Einen Kommentar zum Ab­
lauf des Seminars können 
Sie auf der nächsten Sei­
te lesen . 

I DER LICHTBLICK I 



A de INFORMATION I~- k te n 1e . KOn re 
topie glauben 

Wer recht hat, 
muß nicht unbedingt Recht kriegen! 

Das war zwar nicht das Motto der Straf­
vollzugskonferenz am vergangeneo Wo­
chenende in Lünen, aber das Ergebnis 
dieser Veranstaltung könnte man in et· 
wa so zusammenfassen. Auf der einen 
Seite - nämlich bei den Teilnehmern, 
die sich ·zusammensetzten aus Bewäh· 
rungshelfern, ehrenamtlichen Mitarbei­
tern im Strafvollzug, interessierten 
Jungdemokraten und Unorganisierten, 
hauptamtlichen Mitarbeitern aus ver· 
schiedeneo Strafvollzugsanstalten usw. 
- herrschte Einmütigkeit darüber, daß 
trotz des reformierten Strafvollzugsge­
setzes (oder wegen?) der Vollzug der 
Freiheitsstrafe mehr Schaden anrichtet 
als nutzt, sowohl für die Gefangenen als 
auch für die Gesellschaft. 

strafe. Solange ein Anstaltsleiter die 
Vorschriften und Verordnungen nach 
seinen liberalen und human is tischen 
Vorstellungen interpretiert, ist das ja 
fLir den Ist-Zustand eine gute Sache; 
aber wie ist es mit den Anstaltsleitern. 
die eben alles andere .tls liberal und 
fortschr rttl ich denken~ 

Alles in allem lief die Auseinanderset­
zung zwischen dem Plenum und den 
Referenten bzw. Podiumstei lnehmern 
sehr engagiert u nd - tei lweise - auch 
sehr emotionsgeladen, aber auch sehr 
sachkund ig ab. Bedauerlich war die 
spar! iche Anwesenheit von Ju ngdemo­
kraten, die · obwohl angemeldet -
nicht gekommen sind. Gänzlich unver· 
ständlich für mich war die' mangelhafte 
Präsenz von Projektgruppenmitglie· 
dern. 

Am Sonntagmorgen erhielten wir ein 
Telegramm zum Frühstück, mi t dem 
Herr Dr. Klose. justizpolit ischer Spre­
cher der CDU·Landtagsfraktion, sein 
Fernbleiben an der Podiumsdiskussion 
entschuldigte, w~il er erkrankt sei. Na 
ja, hoffent lich ist es nichts Schimmme­
res1 

Herrn Wöhler vom Justizministerium 
gaben die Teilnehmer den Auftrag 
mit zu überprüfen, ob ein für Berlin gel­
tender Strafvollzugsparagraph bezüglich 
Ausführung von Inhaftierten, der über 
die in Nordrhein-Westfalen geltende Be· 
stimmu ng weit hinausgeht, nicht auch 
fü r die nordrhein-westfälischen Verhält· 
nisse ubernommen werden kann. Er ver­
sprach. s1ch darum zu kümmern und 
gegebenenfalls initiativ zu werden. Hof­
fen wir auf eine positive Entscheidung. 

Dem stand die Auffassung der befragte 1 

Verantwortlichen - wie Staatssekreta1 
Wöhler aus dem Justizministerium. Ger­
hard Meyer als Justizsenator von Berlin 
oder Hans Seibert als Anstaltsleiter der 
"Uimer Höh'' (= U-Haftanstalt in Düs­
seldorf) - gegenüber, daß die Gesell· 
schaft nicht auf die Bestrafung von 
Straftätern verzichten könne und daß ----li-----1~--~~~'-):....;;-.lf'f---:!!!!!!~!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!l!!!!!!!!!!!~l 
man sich doch bitte nicht in Utopien '! · · f t ' 
verlieren solle, WO man doch so ein tol- I V e r n 
les Strafvollzugsgesetz habe, das doch I i 
die Resozialisierung der Straftäter bein· V~,. b () ~" 0 
halte. Kein Wort von den Ursachen der ---~1-----lt-----11-1~~!!1,.. .. --•-..--_.::.--..,,....::..._,.1 
Kriminalität, von der immens hohen 
Rückfallquote, die der Anstaltsstrafvoll­
zug~trotz des Resozialisierungsanspruchs 
produziert, keine Berücksichtigung der 
Tatsache, daß in anderen Ländern -
wie z.B. Polen - Al'ternativprojekte sehr 
erfolgreich angewendet werden. Im Ge­
genteil: Die alte Leier vom Schuld· und 
Sühnegedanken mußte herhalten für die 
Beibehaltung öer Freiheitsstrafe. 

Um den Referenten bzw. Podiumsteil· 
nehmern kein Unrecht angedeihen zu 
lassen, muß gesagt werden, daß es sich 
bei ihnen nicht um Reaktionäre (oder 
noch Schlimmere) handelt, sondern aus­
schließlich um liberale und r•utwillige 
Personen (Hans Seibert z.B .l ·e aus 
den Gegebenheiten das Beste machen 
oder machen wollen. Der weiter oben 
erwähnte Schuld· und Sühnegedanke 
bleibt von dieser Aussage unberührt! 
Herr Seibert belegte seine Gutwilligkeit 
z.B. mit der Aussage: "Papier (= Straf­
vollzugsgesetz) ist die eine Sache, Praxis 
die andere." 

Wie wahr! Das Ändert aber nichts an der 
Tatsache der R'echtsunsicherheit, die das 
Strafvollzugsgesetz mit seinen aus· 
schließ! ichen Kann- Vorschriften mit 
sich bringt, ganz abgesehen von der For· 
derung nach Abschaffung der Freiheits· 
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Wenn nicht d ie Unorganisierten so 
zahlreich (weitweise bis zu 90 Personen) 
angereist wären, wäre die Konferenz si· 
eher ein Schlag ins Wasser gewesen. 
Ebenfalls unerfreulich war m.E. die Ar· 
beit der Arbeitskreise. Für künftige 
Veranstaltungen ähnlicher Art sollte 
man das Konzept der Arbeitskreise un· 
bedingt t.iberdenken. 

Die Dichterlesung am Samstagabend mit 
Frau Dr. Gehlhoff, Sch riftsteller io aus 
Düsseldorf, und Felix Kamphausen, 
einem zu lebenslänglicher Freiheitsstra­
fe Verurtei lten, die beide aus eigenen 
Erzählungen lasen, war e in voller Erfolg. 
Das äußerte sich u.a. an den konzen· 
trierten Zuhörern (man hätte eine 
Stecknadel fa llen hören können) und an 
der sich anschließenden Diskussion. Ein 
mehr als komisches Gefuhl ist es immer 
wieder - wir haben ja nicht das erste 
Mal einen Inhaftierten für unsere Veran· 
staltungen "geliehen" bekommen -, 
wenn sich der Knacki verabschiedet, um 
in seine 1 2-qm·Zelle zurückgebracht zu 
werden. 
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Abgesehen von der zu wünschen übrig 
lassenden Präsenz von Jungdemokraten 
war d ie Konferenz ein voller Erfolg. ln 
meiner wahr! ich nicht knappen Erfah· 
ru ng mit Veranstaltungen bei Jungde­
mokraten ist es mir das erste Mal pas·· 
siert, daß Leute gekommen sind und 
sich bedankt haben "für die unheimlich 
gute Veranstaltung". Und -obwohl das 
bei Gott nicht an mir lag - ich hab 
mich darüber gefreut! E.W. 

P.S. Was das Motto angeht, möchte ich 
es so verstanden wissen, daß ich trotz 
der fehlenden Zustimmung von seiten 
der Herren Wöhler, Meyer und Seibert 
bei unserer Einschätzung des Ansfalts­
strafvollzugs als Unsinn an die Richtig­
keit unserer Thesen zur Abschaffung 
überzeugt bin und letztlich an die Reali· 
sierung dieser konkreten Utopie glaube, 
auch wenn es noch ein weiter Weg ist. 
Verbündete wie Helmut Ostermeyer, 
oer übrigens auf dem Podium neben 
Th ilo Schelling und Roland Kwiatkows· 
ki der einzige war, der die konträre Po­
sit ion einnahm (s.o.). bestärkten mich 
und andere in unserem Ziel. 



5. EinzelneFragen, die 
uns beschäftigten. 

Für jeden Besuch bei 
einem Untersuchungsgefan­
genen muß nach wie vor 
ein Sprechschein beantragt 
werden. Wir bemühten uns 
um Dauersprechscheine für 
den Beirat (nicht nur für 
ein einzelnes Mitglied) , 
um die Arbeit auftei len 
zu können . Die große Zahl 
der zuständigen Richter 
und Staatsanwälte macht 
es schwierig , zu e iner 
Verständigung über ein 
praktikables Verfahren zu 
kommen. Eine Sondervor­
schrift wie für Rechtsan­
wälte, Bewährungs helfer 
u . a. konnte bisher nicht 
durchgesetzt werden. 

5.1. Sprechscheine 
Wir erhielten immer 

wieder Ablehnungen, deren 
Begründung sich darin er­
schöpfte, die Beiratsmit­
glieder privaten Besuchern 
gleichzustellen . Selbst 
wenn diese Gleichstellung 
an sich begründet wäre, 
könnten wir kein Verständ­
nis dafür aufbringen, daß 
einige Richter di e Be-
suchsvorschriften der 
UVollzO welche sie 
nicht binden und Abvlei­
chungen ausdrücklich vor­
sehen - , so anwenden, daß 
sie unsere Arbeit ohne 
Not erschweren. 

Der nächste Anstalts­
beirat wird das Thema 
wieder aufgreifen und ei­
ne Verständigung mit der 
Richterschaf~ unter Mit ­
wirkung der Senatsverwal ­
tung und des Berliner 
Vollzugsbeirats suchen 
müssen . 

5 . 2. Erwägungen, Haus 
Iii zum DrogPnhaus zu ma­
chen 

Wir erfuhren von Plä ­
nen, e in "Drogenhaus" des 
Berliner Justizvollzuges 

INFORMATION 

einzurichten . Haus III 
der UHA s tand zur Debat-
te . 
einen 
wandt , 
genden 

Wir haben uns gegen 
solchen Plan ge­

und zv1ar aus fol­
Gründen: 

a) Diese SpeziaÜ1ufga­
be dar>f nicht ausger>ech­
net dei." UHA Moabi.t aufge­
laden wer>den, die ohnehin 
problemüber>laden, nach 
Per>sonalstr>uktur> und Or ­
ganisation besonders un­
geeignet ist . 

b) Haus III ist vor> 
einem Jahr für einen ge­
setzmäßigen Strafvollzug 
in Wohngr>uppen eingerich­
tet worden . Ein Ansatz 
kontinuierlicher Voll-
zugsentwicklung würde 
durch eine UmuJidmung zur 
l?(JY>I'>q -

c) Einer ganzen Gruppe 
Vollzugsbediensteter wür>­
de damit wieder einmal 
bewiesen, daß sich im 
Jus~izvollzug ein Engage­
ment für> solche Entwick­
lungen nicht lohnt> da 
sie ja doch alsbald durch 
Planungssprünge ad absur­
dum geführt werden . 

d) Haus III wird für 
Strafgefangene benötigt. 
Seine Insassen dürfen 
nicht wieder dem an der> 
Untersuchungshaft orien­
tierten Vollzugsstil der 
Häuser I und II ausge­
setzt 1.uerden . 

Senator Meyer hat uns 
bei einem Gespräch am 31 . 
1. 1979 bestätigt, daß 
auch nach seiner !1einung 
Haus III nicht in Betracht 
komme und für den Fall 
einer MeinungsändeY'Ung 
fr>ühzeitige Information 
und Anhör>ung zugesicher>t . 

Inz1.vischen hatten 
längst Redienstete und 
IY~sass~m von den Umü;id-· 
mungsplänP-n qehört und 
zwar - ungeschickter oder 
auch gezie l tP-r Weise - in 
einer Forr? , als stehe schon 
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alLes f~st . 'Jas .~'ihr> te ::.:u 
ei ner iJer>unsi ch::>r>w.'J ,_md 
Vv.r>schZec fl tPr>J..ng d?"!' Ar­
mosphäre . d{.e ;~ä-;;t;e vei." ­
mü>den lJPr'a '<" 't KÖin.Pr? . 

DIE KOPIEN BESSER ALS DIE 
ORIGINAlE, 

5.3. Ä4z~Qhe Ve~o4-
gu.n,g . 

Geßangene klagen ~n 
B,ue!)e.n u.nd Ge.t.p.h..äQhen 
hnnw_4 w-<.ed~A ü.be.4 d~e 
ä4z~Qhe V~o4gu.ng . Be.-t 
.t.te.-<-genden Sefb.t.ttötung.t. ­
zahfen uvzd zu.n.ehmendM 
V4og enpJto blematifz t cüe. 
wedg e.h.en.d ..tg no~~ w-Utd , 
be.ßÜJtQhte.n w-Ut , daß cüe 
Klagen. bMe.c.h-t<..gt .t.-<..nd . 
E-in ~iQhe.JLe.-6 BUd kö nne.n 
w,()t wu abe.4 n{.Qht mac.he.n , 
ww de/t ga.n.ze. Be.nucft 
ßü.Jt u.~ un.zu.gängf..iQh L5t. 
A~taf..t-6ä4zte. haben -<..m 
Vollzug eine Ste.Uung, cü.e 
.t.ie jedM K~k VOI'l an­
de.4M a.f..-6 Mz~c.hM Se-t­
te. e.n:tüehen . Im Einzel-
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&a..U. habe.n w-Ut eA6ah!ten, 
daß deA Bwa.t fiÜJt -s,Le 
-se.tb-st.ve.M:t.ö.ndLi..c.h k.un 
Ge.-s p11.äcJr..6 pM:t.ne '1.. ,(_/.);t. 

Imme.Jz.h,i,.f'l. la-6.6 e.n E,Ln-
zel.~älie Mänge.t ..Un Sy.6.:tem 
e.Jz.i2.e.nne.n. Bwpie..towwe 
-s:üe.ße.J'l w<A beA. einem Ge­
& ang e.n e.n cw. 6 4 8 T c<.b.t e,tte.vt 
eine.-s -s.:tMk.en BeJz.uh,Lgwtg-6-
mi.:t:t.e.R-6 , cLi e. e 11. g u amm e.U 
ha:t..:te., .6.:ta..:t.:t .o,Le. j e.weili 
nac.h Au.ogabe cw.c.h einzu­
ne.hme.n. Ode.Jz. w-<A e.IZ.Juhll.en, 
daß ei~1e.Jz. t)ün6 Woc.h.en aut) 
eine. ange.olr.dne.te. Voll..6.:te.t­
fung bei einem Fac.hMz.:t 
waJz..:te..:te., dann ,Ln ein an­
de.Jr.e.-s H au.6 ve.Jr.te.g.:t u.tvtde., 
md dell. Fo.tge., daß e.Jt da­
na.c.h übe.Jz.haup.:t nic.h..:t me.htz. 
aut) deA Patie.n.:te.n.tMt.e. 
ßÜJt den Fa.c.h.Mzt 1.>-ta.nd. 

übe.Jz..tange. Wa.Jz.t.e.ze.i.:te.YL 
zw-U c.hen cle.IL Anmei.du.ng 
zum Mz.:t ode.Jz. Za.hnMzt 
und de.Jz. Be.ha.ndtung we.Jz.de.n 
von den Ge6angenen häu.ß,Lg 
bek..ta.gt. 

W,(_Jz. möc.ht.en voll..6all.g­
.tic.h da.volr. wMne.n, Kia.ge.n 
von Ge.ßa.nge.nen in die.-sen1 
Be.Jz.eic.h nic.ht. eJtv1J.d zu. 
nehmen. 

5.4 RÜCKVERLEGUNGEN 
IMMER NOCH FINDEN RÜCK­

VERLEGUNGEN AUS VERSCHIE­
DENEN ANSTALTEN~ MEISTENS 
AUS TEGEL, IN DIE UHA 
STATT. WIR SIND IN KEINEM 
FALL ÜBER RÜCKVERLEGUNGEN 
INFORMIERT WORDEN. DIE 
RÜCKVERLEGUNGEN WURDEN 
ANGEBLICH NUR ZUR EIGENEN 
SICHERHEIT DER GEFANGE-

1 
NEN~ Z. T. ABER G~GEN IHREN 
WILLEN DURCHGEFUHRT. WIR 
WISSEN ABER., DASS AUCHAUS 
DISLIPLINARGRÜNDEN WEI ­
TERHIN RÜCKVERLEGUNGEN 
STATTFINDEN. 

WIR FORDERN NOCHMALS., 
DASS DIE OHNEHIN SCHON MIT 
PROBLEMEN ÜBERLASTETE UHA 
NICHT NOCH MEHR MIT UNZU­
MUTBAREN SCHWIERIGKEITEN 
BELASTET WIRD. WIR SIND 
WEITERHIN DER MEINUNG, DASS 
JEDE ANSTALT ALLEIN MIT 
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UND SONSTIGEN PROBLEMFÄL­
LEN FERTIG \.VERDEi\ SOLL. 

EINER DER RÜCKVERLEG­
TEN - RUDOLF rlOZAK - GE­
HÖRT ZU DEf\l SELBSTMORD­
OPFERN DER LETZTEN MONATE 
IN DER UHA. 

,.Wenn die Pillen nicht 
wirken. müssen Sie sich 
halt mehr bewegen ... " 

5.5 Merkblatt 
SelbststeHer 

für 

Im Januar 1979 beka-
men v;ir ein " Merkblatt 
für Selbststeiler ", das 
einem Verurteilten mit 
der Ladung zum Strafan­
tritt zugesandt wurde. 
Dieses Blatt enthält Zu­
sagen, bei Selbststellung 
und Eignung baldmöglichst 
in den offenen Vol"lzug 
oder Freigang zu kommen . 
Wir begrüßen solche In­
formation, die es dem 
Verurteilten ermöglicht, 
seine Haftzeit zu planen 
und mit mögl ichst vlenig 
Schaden für seine Arbeit 
und sein Leben in Frei­
heit seine Strafe hinter 
sich zu bringen . Dieses 
ME>rkblatr v.Jird allerdings 
nicht mehr versandt, mög­
licherweise , weil es durch 
allgemeine Versprechungen 
Erwartungen weckte, die 
nicht zu halten waren. 

Wir sind der Meinung , 
daß ein an sich so guter 
und sinnvoller Ansatz 
nicht wieder in Vergessen-
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heit gera~en soll. Wir 
haben deshalb dem Berli~ 
ner Vollzugsbeirat kon­
krete Vorschläge zum Ver­
fahren der Ladung zum 
Strafantritt und für ein 
neues t-1erkblatt gemacht . 
wir halten es für drin­
gend, daß ~er Berliner 
Vollzugsbeirat dieses 
Thema aufgreift und auf 
Realisierung drängt. 

5.6. Einkauf und Auto­
maten 

Neuregelungen beim 
Einkauf, die die Senats­
verwaltung in Aussicht 
stellte, haben für die Ge­
fangenen keinerlei Ver­
besserungen gebracht. Der 
Versuch eines Beiratsmit­
gliedes, im Gesprächmit 
der beliefernden Firma 
und der Anstaltsleitung 
nach besseren Regelungen 
zu s ,uchen, verlief- trotz 
positiver Absichtserklä-­
rungen - im Sande. Nach 
wie vor sind die Preise 
tei ]weise überhöht. 

Zusätzliche Automaten 
in den Sprech räumen wurden 
trotzPlatz und Bereit­
schaft des Aufstellers 
bis heute nicht instal-
1 i ert . 

5.7. Schlüssel für 
externe Sozialarbeiter 

Den langjährig im Voll­
zug tätigen externen So­
ziaiarbeitern wurden 
Schlüssel für den Zellen­
zutritt aus Sicherheits -
gründen , nach Till Mey­
ers Flucht, nicht mehr 
zur Verfügung gestellt. 
In einem Gespräch des 
Beirats mit Senator Meyer 
äußerte dieser keine Be­
denken, die ursprüngli­
che Praxis zur Arbeits­
erleichterung auch der 
Vollzugsbediensteten wie­
der einzuführen. 

Bis heute ~ hat sioh 
trotzdem nichts geändert. 

6. Arbeitsweise und 
Aktivit~ten des Beirats 



6 .1. Sitzungen 
Im Berichtszeitraum 

fanden 20 Sitzungen ( ca . 
alle drei Wochen ) statt . 
Die hier Uber angefertig ­
ten Protokol l e wurden re­
gelmäßig der Anstal t slei ­
t ung sowie der Senatsver ­
waltung zugelei tet . Es kam 
nie eine Reaktion darauf . 
Aufgrund unserer Initia ­
tive wurden mehrere Be­
sprechungen mit dem Sena ­
t~r fUr Justiz du rchge­
fu hrt sowie eine Ko nfe­
renz mi t der Anstal t slei ­
tung durchgesetzt . 

(Von den i n Aussicht 
gestellten Sitzungsgel ­
dern haben wir bis heute 
noch ni chts qesehen) . 

6 . 2. ~e6e und B~u­
c.he. 

V~e. Za~~ d~ ~nge.gan­
ge.ne.n 8Jueße an wu i..,o;t 
im V~gf~c.h ZU 71 / 18 zu­
Jtii.c.kge.ga.nge_n. E).n GJtund 
da.6iiA J..,o;t wu n).c.h:t be.­
ka.I'IIU: . Na.c.h. w).e. VOJt J..,o;t 
~ UIU n).c.h.:t mögUc.h , Un­
t~uc.hung~ge.6a.nge.ne. ohne. 
SpJte.c.Mc.hun zu b~uc.he.n . 
V~e. bu den G~c.hte.n be.­
a.n:t.Jta.g:te.n SpJte.c.h~laub ­
ni..,o~e. uJUJtde.n oß:t n).c.h:t ge­
ne.hnu,g:t . Hau.p:ta.nUe.ge.n d~ 
Bf!,.{,e.ß e waJte.n ü.bel!w).e.g e.nd 
PJtobl~ne. pe.~önl).c.h~ 
1\Jt..t . 01.t mußten w).Jt cüe. 
Ge.6a.nge.ne.n motiv.<.~en 
~).c.h a.n cüe. Soz).a.faJtb~~ 
teJt zu wenden, da. to.Ut 
Eb1ze.fhil6e tuc.ht fw:ten. 
dü.l!6en. und können . 

UJU cüe.n-te.n cüe. Ge-
6pJtäc.he. mä den Ge.6a.n.ge.­
ne.n zu.Jt I nßoJtma.ti on. üb~ 
Aüß~.>:tän.de -i.n d~ AIU:ta.U. 
v~ ma.c.h:ten. w.<A o6t 
An'tegungen. 6ü.Jt d-ie A~t ­
~.>:taUI.>.tU:tung . 

6 . J . Arbeitspap1:e'f'e 
Vie'l Zeit u>and'Cen iJir 

a~~f' . wn Pt'ob7.eme~ die so­
wohl die UHA betrafen~ 
aber oucä anAtaZtsüber­
greiferzd l..tla'f'en" zu bear-
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beiten. SiP L>aren zu ana­
lysiel'8n" zu e'f'Zäur;el'n; 
:torsc:hläge zu fol'rrv.Z.iel'en . 
die Anl'egung fV.r Vel'bes ­
sel'ungen sein sollen . 
Adl'essat diesel' eral'bei­
teten VopschZäge war für 
uns meist dPr BerZiner 
{ollzugsbeirat~ der ein 
kompetentP~ VPl'tretPr von 
{erbPsserungen im Vo~Zzuo 
sein sollte . u 

Bis auf die fast er­
füllten For~rungen~ Ju-
gendliche nicht mehr in 
de'f' U H A zu verwahren~ 
sind die Vorschläge zu 
den anderen Themen , wie 
z · tf . estes Personal " - II f 
oce r u,'wfel'k.b l,a tt fJ.r Selbst­
stelZer" ohne Pesonanz 
geblieben. 

Die nächsten Beiräte 
werden d-z'ese Themen wie­
der aufgreifen miissen wn 

• 1 ~ 
m .. cnt ernsthafte Versuche 
die Situation zu ändern~ 
wieder einschlafen zu las ­
sen . 

~· l! c . . Veranstaltungen 
~ die jüngsten In-

sassen im Haus :r wurde 
-vrie im letzten Jahr am 
Heiligen Abend ein Zusam­
mensein mit fünf Beiräten 
veranstaltet . 

Wir halten es nach wie 
vor für r~cht verantwort­
bar, so junge Menschen, 
von denen einige erstmals 
der naft ausgesetzt sind, 
an solchen Tagen einge­
schlossen und alleine zu 
lassen . Darauf wollten 
wir rrdt dieser Veranstal­
tu.'lg hinweisen . 

~Nährend im Jahre 77 di e 
Veranstaltung nur mit Mü­
he durchgesetzt werden 
konnte , gab es · diesmal 
~~i~e Sch~;ierigke i t,en . 
~l~~ge ~iPnstete haben 
Qns bei der Durchführu_ng 
dan!<ens\·Jerterweise unter­
stützt . 

. Um mit den Vollzugsoe­
dlensteten einmal außer­
halb der Anstalt ins Ge-
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spräch zu kor!"'!J€r:, lud der 
3eira~ zu einen "Bier­
aber.d" ein . Jieses Ge­
SJ?räch fand allerdings 
me statt, weil aus dem 
Vollzugsdienst anschei­
nend kein Interesse vor­
lag , sich nach ?eierabend 
mit uns zusammenzusetzen . 

7. FAZIT 
Unser letzter Bericht 

endete mit der offenen 
Frage, ob uns e r e Tätig­
keit sich als wirksame 
Mitarbeit an Ver änderun­
gen im Vollzug oder als 
bloßes Alibi f ür unverän­
derten Vollz ug erweisen 
werde . Nach dem zweiten 
Jahr unserer Tätigkeit 
wissen wir, daß wir Alibi 
sind: Unsere Einwirkungs­
möglichkeiten sind gerin­
ger als der gute Eindruck, 
den unsere Ex i s ten z nach 
außen macht . 

Wir wollen gleichwohl 
nicht aufgeben wie unsere 
Beiratskollegen in Plöt­
zensee . Weniger auf de r 
Anstaltsebene als im Ge­
spräch mit dem Justizse­
nator haben wir immerhin 
an kleinen Verände r ungen 
mitwirken können . Die von 
uns erbetenen Gespräche 
fanden immer e r f r eul ich 
sehne 11 statt und konnten 
offen geführt werden . Wir 
meinten, auch häufig Kon­
sens erzielt zu haben . Im 
Ergebnis änderte sich 
doch nur wen i g . Wir .,.,erden 
künftig viel mehr auf ver­
bindliche Zusagen drän­
gen und a uf i hre Einhal ­
t ung achten müssen . 

Ob wir Öf f e n t l i chkeit 
im Vollzug sind , wird da ­
von abhängen , ob es uns 
geling~. mit der Öffent­
lichkeit den Dia log her­
zustellen und dadurch die 
Alibifunktion ab zustrei ­
fen . 

I DER LICHTBLICK I 
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Be im Studi um der e inge­
henden Gefangenenzeitun ­
gen fiel uns de r folg ende 
Artikel aus dem Schwal m­
stadter " Sch i iessfach11 be­
sonders ins Auge, zumal 
als Verfasser der dorti ­
ge Anstaltsleiter unter­
zeichnet hatte . 

Gerade im Hinblick auf 
die 'besonderen Zustände' 
in der JVA Tegel hielten 
wir es für sinnvoll und 
wichtig, diesen Arti k~ l 
zu übernehmen und in die­
ser Ausgabe des Li chtb 1 i ck 
zu veröffentlichen: 

DE- R Z I N K E R 
( Ein heißes Eisen ) 
Der> fr>eund~iche Mi t ­

mensch~ der> ir>gendwem ei­
ne Gemeinheit über> uns zu 
er>zäh~en weiß~ begleitet 
uns ir>gendWo durchs ganze 
Leben . In der> Schu~e -
Herr Lehr er , i ch weiß was 
- im ber>ufUchen aber auch 
im pr>ivaten Ber>eich findet 
sich rr;ir; zwangsUi.ufiger 
Siche"t'hei ~ irrmer wieder 
;emand~ de"t' Schwächen und 
?ehZeP an de"f' geeigneten 
SveZ~e anzubringen weiß 
und der> ganz beiläufig 
~r;ür>Zich seinen Vorteil 
daraus zieht . Es überrasch­
r;e eiJanr;Zich gaY' nicht , 
da/3 diese"f' Typ aw:h un-ce"t' 
den engen Zz..>ängen einer 
Jush:woZZzu.gsanstaU auf­
tritt . zumaZ e"f' hier> hofft~ 
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den i m Bereich der' Sicher­
heit und Ordnung nicht zu. 
UnPecht empfindlicher Or­
ganen. mi t gezielten In­
formationen persönliche 
Vortei Ze ahhande Zn zu kön­
nen im Klartexr, : De­
nvnziation vAd Infor>mati ­
on aeaen VoZlzvasePleich-

"' V • J 

te"f'll..ngen . 

Das Klima einer jeden 
Vollzugseinrichtung is~ 
schon durch die enge 0Pd­
nwzg gespa-rmt genug . Um 
nichr; noch weir;ere Span­
nun..gen dv.r'ch der>ai."tige 
innere UnzutPäglichkeiten 
zu pflegen~ bedaPf es nach 
meiner Erfahr>ung aus den 
Ge sprächen mit vie Zen Ver­
urtei l t en di eser> Ansta~t 
und auch nach aktuellen 
Er fahrungen mit "Hinweis ­
geber>n 11 a-a dieser Ste~le 
wohl dringend eines k~ä­
renden :·loPtes. 

Es ist Aufgabe der Be­
diensteten der Anstalt, 
neben anderem auch dafür 
Sorge zu tragen, daß das, 
was allgemein als Sicher­
heit beze ichnet wird, ge­
währlei s tet ist. Wie ge­
sagt, Aufgabe der Bedien­
steten und nurdies er ! :Jer> 
gezierte Zinsatz von Spir;­
zeZn~ Kapos oder' wie immer' 
man sie nennen will , ist 
auf kei nen Fall geeignet, 
eine Vertrauensbasis zu 
schaffen . Undwie .jede An­
stalt braucht auch unse"t'e 
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Eim'ichtung zv.mindes t das 
Bewußtsein der Betroffe­
nen~ d.G.J3 nicht mit Zinken 
unä unsauberen i.jer;hoden 
gezielt gegen ihre Inter­
essen gea"t'Öeir;er; wird. 

ün-ce"t' dem Sr;rich dürf­
r;e sicn der gezie l te t-:i!J­
brauch von Gefangenen zu 
Spitze Zzwecken ohnehinals 
Bv.mer>ang erueisen~ de"f' die 
Si~herneit und Ordnung 
nicht et-wa ePhöht, sonderra 
ge"f'ade in diesem Bereich 
neue und u. U. viel s chweP­
wiegendere Probleme 
schafft . 

Darüber hinaus kann ich 
es nicht vePhindern, wenn 
ein Gefangener' an Staats ­
anwaltschaften oder ~en 
imme"f' Infor>mationen über 
:.Jitgefangtme V.bermit;;elt . 
Fördern \-Jerde i eh es nicht! 
Ich ~ilt an diese"t' S~elle 
nichr; unter den. -:'1:sch keh­
"t'en , daß ich in eir~eZnen 
?älZen vey>pflicntet sein 
kann~ iinweis~~ nachzu­
gehen . Zi~at aus der Jis­
kussion mit einem GefQn­
genen : ";ienn einer s~_gt~ 
ich hätte eine i·lasohinen­
pis~ole unter> dem Bet&~ 
müssen Sie natürlich nach­
gucken . 11 Jeder- Kenner der 
Anstalts- Scene wiPd ein­
"t'äwnen müssen , daß, be-



stimmte Dinge zu ignorie­
ren~ geradezu ge~ährlich 
Zeich~sinniq sein ~~n. 

Dennoch sei kLarge­
stellt~ daß Hinweise ) 
gleich welchEr Art~ keine 
Basis fV.r ein Geschäft 
sein. k8nnen vAd werden ! 

vlie der> Zinker> bei Mit­
gefangenen und auch Be­
dienste~en einaesahä~z~ 
wir>d~ bedarf k~iner Er­
läuterung . I eh kann a l Zen­
falts akzeptieren) daJ3 ein 
Gefangener in F~agen von 
gr>undlegender> Bedeutung~ 
z .B. bei möglicher Ge­
fährdung von MenschenLe­
ben, die Mitver>antwortung 
für> eine Aktion nicht mehr> 
Ube~aehmen will . Ich bin 
sicher, daßder>jenige~ der> 
in einer> solchen Si~!~ti­
on ver>an tworor; Zieh ha:11.de l t , 
auch das Ver>ständnis der 
weitaus über'Wiegenden 
Mehrheit seiner> Mitgefan­
genen für sich hat . 

Die betr>offenen Mitar­
beiter> dieser> Anstalt) 
mich eingeschlossen~ mv_'3-
ten in der- Vergangenheit 
ihre eigenen Er>fahrungen 
mit Hinweisgebern sammeLn, 
die sich nicht scheuten~ 
ihres per>s~11.lichen ?or­
teils wiZlen Mitgefangene 
er>heblichen Unannehmlich­
keiten auszusetzen . 

ERFAHRUNGEN SOUJEN 
KLüGER ML\CHEN ! ! ! 

Nach diesem Beitrag 
soll niahr; der> Eindruck 
offen bleiben~ der> Denun­
ziant sei im Alltagsleben 
eine allgegenwärtige Er>­
scheinung . Al Zerdings 
kann~ und deswegen über>­
haupt diese Klar>stellung , 
die bloße .'48gZichkeit ei­
ner Denunziation) von der> 
man nie ueißJ aus welcher> 
Ecke sie kommtJ für> stän­
digen Unfrieden sor>gen . 
Reg. -Rar; K. Sahneider 
Anstal~sze-,:ter in 
Schwalmstadt . 
( Entnommen aus der Ge-
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fangenenzeitung 
Schliessfach 3/79 

II Das 
) 

Darüber hinaus erbaten 
wir vom Leiter der JVA 
Tegel eine Stel Jungnahme 
zu diesem Artikel. Als 
Ant\oJort erhielten~.<Jirfol ­
gendes Schreiben: 
Ve.tc. LWelt deJt 1MtizvoU­
zug~a11.6taU Teget, 

- .f43 b E -
An die. Re.daktioMgemun­
~ c.ha6t: " VVt Lic.h:tbUc.k. " 

hn Hau.c,e. 
Se.htc. ge.e.lvr.;te. HVtJten, 

IhJt an den LedeJt dVt JVA 
r eg e..e. g e.Jt.<.c. hte.-te..c. s c.h!tu­
ben vom 30 . 7. 79, .<.n dem 
S.<.e. wn Une. Ste.Le.u.ng n.ahme. 
zLttc. F~a.ge de.lt V~e.Jttung 
VOI1 HiYIWWe.n b.i.t:ten , die 
dUJtc.h Ge.ßangel1{'. gegeben 
weJtden , -<..6-t m.<.Jt vom An­
.c.to.U:.J.,R.weJt zLttc. EJtte.di­
gung .<.n e..<.g e.neJt ZMtändig­
lze<.t: übetc.gebe11 wotc.d~t. 

VVt Atc.tik.ei u V eJt Un­
k.eJt " au.c, detc. GeSange.n.e.n­
zW-6c.lvvi.6t: "Va.c. Sc.llie.c..c.-
6ac.h" ~puc.ht zwu6ei.6o1Le..i. 
auc.h uvt SM die JVA Tegei 
bedeu-t-6am~ PtLobR.vn an . 
Ve.nnoc.h kann .<.c.h mic.h den 
AM 6iihJtung e11 .<.n die~.>em M­
.t<ke.f rU.d:;t U!' ung e.6 c.hltänlzt 
aMc.ftl.<.eße.n, da detc. § 82 
( 4) du Stltaßvo.Uzug-6ge­
~e.-tze..c. den Geßangenen veJt ­
Palic.hte.-t, Um.c..tä.nde., die 
une. Ge6ahlt 6M dM Leben 
ode.tc. e..<.ne e.~t.he.blic.he. Ge.-
6ahJt nÜJt die. Ge..c.undhw 
uneJt PeJWon bedeuten, un­
ve.~t.zügUc.h zu me.tde.n. 
Vaß die. Me..edep6Uc.ht nÜJt 
den Geßangenen au6 deJt u ­
ne.n SeUe. auc.h die. P6Uc.fU: 
nÜJt die AM-ta.U:.6t<Ut.u.ng 
auS deJt andeJte.H Swe be.­
inh.aU e-t, el'l-t6 p!Lec.h.en den 
H-i..Y1Wwen11ac.hzuge.hen , üt 
mun ~ E1l ac.hten6 .6 et b~ t:­
verl-.6.tfi.nc;/1j_c.h und be.daJt6 
ke.,.(.n.e.tc. E~Ötc.tetc.Ltng . 

Vatc.übe.Jt h.<.nau-6 ~ollte. 
abeJt rU.c.ht unbeJtüc.k.-6-<.c.h­
ug-t bR.ube.n , daß e.<.ne 
von de.Jt Zaht de.Jt Ge.ßange­
~te.n und vo11 deJt Mt .i.h!teJt 
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BauL<..c.hk.wen. und de.n 
Jtä.wnlic.he.lt Ve..t.hiiLtJZ,iJ.>-6 e.H 
lte/t .tMge.\am-t 60 .c.c.fuee/t 
zu übeJW c.haue.nde. An~ taLt 
~l.LLe. die. J VA T e.g ei ande.tc.e. 
S.<.c.heJthW-6 pJto bteme. au 1-
ww-t a.t~ e..<.ne. Vollzug.c.an­
.c.:t..a.Lt deJt G~töße. , w.<.e. .c..<.e. 
-t11 de.n. mwte.11 Bu~tde..c.tä.Jt­
dvut anz~Ltlte. S 1 en -<..6 t . 

AM.ttttte.n, .<.n denen. de/t 
AM:to.i..:t6R.e..i.-teJt und die .ilrJ;J 

wg e.otc.dn.e.-te11 J'vktatc.bweJL 
]J/l.a/U:J....6c.h je.den1nha1tieJt­
t:e.n peJW ö 1-zlic.h l<.e.nne.n , 
k.önne.n auc.h au) H.<.nwwe. 
C{Jtde/1...6 JteagieJte.n ru die.-6 
-<.m BeJte..i.c.h un.eJt .c.o g1wßen 
AM-taU w.i.e. deJt JVA Te.ge.t 
möglic.h tutd veJtt:tc.e.-tbalt. 
i.6t:. 
Hoc.hac.htung.c.voll, I. A. 
Astrath 

Aus der Gefangenenzei­
tung ''Das Schliessfach" 
ist zu ersehen, daß es 
sich bei der JVA Schwalm­
stadt um eine größere Ju­
stizvollzugsanstalt mit 
mehr als 300 Insassen han­
deln muß. Mit dieser Grös­
se dürften also zumindest 
die Prob I eme m i t denen der 
einzelnen Teilanstalten 
der JVA Tegel vergleich­
bar sein. Dennoch stellen 
wir hi er in Berl in leider 
eine erheb I i eh andere Ein­
stellung zu Denunziationen 
fest . Vielleicht wäre es 
doch ei nma I recht günstig, 
e inen Erfahrungsau stausch 
zwischen den beiden An ­
staltsleitern anzuregen­
viel leicht ist der Leiter 
der JVA Schwalmstadt ge ra­
de durch die Erfahrungen 
klug geworden, mit denen 
wir als lnsassen,wie auch 
d ie Le i tung der JVA Tegel 
derzeit sehr zu k~mpfen 
haben - nämlich den un ­
richtigen Denunz iationen, 
gedacht als Handelsobjek­
te im Tausch gegen Va l 1-
zugslockerungen - ni cht 
aber in Erfü llung des§82 
(4) des Straf vollzugsge-
setzes . · - brd-
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Abeitalosengeld-Arbeitslosenhilfe 

Das Arbeitsamt informiert 

Bundesanstalt 
für Arbeit 

WICHTIGE MITTEILUNG DES 
ARBE ITSN·ITES: 

Der Kontaktbeamte des 
Arbeitsamtes, Herr Häsel­
barth , informiert: 

Ab sofort gibt es f ür 
entlassene Strafgefangene, 
die in den vergangenen 12 
MOnaten mindestens zehn 
Wochen e-iner Beschäftigung 
nachgegangen sind, Ar-

AN UNSERE 

Die ZerstörungSNUt ein­
zelner Mitgefangener kennt 
offensichtlich kei ne Gren­
zen . So wurde innerhalb 
des Sanitätsbereiches ei­
ne Tragbahre in Brand ge­
steckt - ausgerechnet zu 
dieser Zeit wurde ein Pa­
tient behandelt, der weni ­
ge Minuten später wegen 
akuter Lebensgefahr in ein 
freies Krankenhaus über­
führt werden mußte . 

In jedem San-Bereich 
steht nur eine Trage zur 
Verfügung . Es dauert immer 
einige Zei~, bis auf dem 
Verwaltungswege selbst so 
wichtige Hilfsmittel, die 
zur ärztlichen Versorgung 

- notwendig sind, beschafft 
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beitsZosenhilfe . Die Höhe 
des · Unterstützungsbetra­
ges wird .individuell nach 
dem zu erwartenden Ein­
kommen festgesetzt. 

Bei der Festsetzung des 
Betrages wi rd vorrangig 
geprüft, inwieweit e ine 
Eignung und die Fähiakeit 
für den angestrebten Be­
ruf vorhanden ist undwie­
viel bei der zu vermit-

NITGEFANGENEN 

werden können . Normaler­
weise kann eine derartige 
Beschaffung j a et,.;as Zeit 
haben, denn normaler Ver­
schleiß ist rechtzeitig 
zu erkennen und kann ent­
sprechend früh angefor ­
dert werden. 

In vorgenanntem Fall 
aber ist die Trage erst 
einmal außer Betrieb . 
Sollte der Abtransport ei­
nes Mitgefangenen notwen­
dig, ja lebensnotwendig 
werden, muß erst aus einem 
anderen Teilanstaltsbe­
reich Ersatz beschafft 
werden - und dies auch. nur 
leih\o~eise . 

Bedauernswert, daß ein­
zelne solche Verwüstungen 
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teinden Arbeit zu verdie­
nen ist. Desweiteren wer ­
den die Ei nkommensverhä l t­
nisse des Ehepartners und 
der nächsten Verwandten 
überprüft und berücksich­
tigt. Die Arbeitslosen­
hilfe kann u.U., bei be­
sonderer Qualifikation, 
höher als 'das Arbeitslo­
sengeld sein, dies dürfte 
aber der Ausnahmefall 
se i n . 

Genauere Auskünfte und 
eingehende Beratung durch 
Herrn Häselbarth, jeden 
Dienstag in der Tei la n­
stalt I. - jol-

anrichten und damitMitin­
haftierten schaden. Eben­
so, wenn vermutlich der 
gleiche Täter die Schlös­
ser im ~rztbereich mit 
Holz und ähnlichem ver­
stopft. Der Erfolg dabei 
ist doch lediglich , daß 
die Sanitätsbeamten sauer 
reagieren. was wieder auf 
alle Insassen kollektiv 
Wirkung hat. 

Jn vorgenannten Fällen 
kann nur von einem ratten­
haften Verhal t.en eines 
Einzelnen gesprochen wer-
den. Wir wünschen diesem 
Mi tgefangenen nicht, daß 
gerade er es ist, der dann 
die Hilfe eines Kranken­
pflegers oder gar die zer­
störte Trage benötigt. 

-jol-



Katholische Seelsorge 

Strafanstalt Tegel 
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Presseapostolat in der JVA-Tegel 
Ein Beitrag von Pater Vincens 

D 
D DER KATHOLISCHE ANSTALTSGEISTLICHE 

Gleich5am 1n e1gener 
Sache, im e igenen Presse­
organ der JVA- Tegel, dem 
1 ichtbl ick, heute einige 
Informationen zum Thema 
Presse . 

Die Arbeit des kathol i­
sehen Pfarramtes in der 
JVA- Tege l wurde im Laufe 
der Zeit un t er verschiede­
nen Aspekten dargestellt. 
Heute ein BI ick auf eine 
zunächst unscheinbare, 
aber in der Breitenwirkung 
doch beachtliche Aktivi­
tät. Es geht um die Ver­
breitung von Presseerzeug­
nissen . 

Pfarrgeme inden oder 
Einzelpersonen bieten uns 
immer wieder Jahresabonne­
ments gängiger Tageszei ­
tungen an, die dann ent­
weder auf den Namen des 
Pfarramtes oder den Namen 
eines Insassen ausgelie­
fert und durch das Pfarr­
amt verteilt werden. An 
dieser Stelle einmal ein 
herzliches Dankeschön an 
die Hausarbeiter, die in 
denverschiedenen TA' s die 
Ausgabedieser Abonnements 
tätigen. 

Nach diesem Dankeschön 
hinter den Mauern e ine 
Bitte an den Leser außer­
halb der Mauern. Wir sind 
dankbar für jedes Einzel­
abonnement einer Tages­
zeitung,das wir hier we i­
tergeben können. 

Nun zum Presseapostolat 
im engeren Sinne. Zuerst 
möchte ich Ihnen die Zei­
tungen und Zeitschr iften 
nennen,die wir regelmäßig 
in der JVA Tege 1 zur Ver­
teilung bringen. Die Ver ­
teilung erfolgt nach dem 
somtäg 1 i chen Gottesdienst 
anläßl ich von Rückspra­
chen von Insassen im Pfarr-

zimmer, beim Besuch des 
Pfarrers in der PN-Abtei­
lung und in der TA- l ,AIV, 
fer ner we rden die Zeitun­
gen,da wo einer am Kommen 
verhindert ist, von einem 
anderen mitgebracht. 
Zur Ausgabe gelangen: 
wöchentlich: 
Petrusblatt, Katholische 
K i rchenze i tung Bis turn Be r -
1 in, K i rchenze i tung für 
das Bistum Aachen, Rhei­
nischer Merkur, Bildpost. 
14 - tägig: 
Weltbild, Katholische 
Illustrierte. 
monat 1 i eh: 
Hoffnung,Bildung und The­
ologie, Stadt Gottes, Il­
lustrierte ßildungszei­
tung, Mission, Info aus 
und über die Mission, Ka­
tholischer Digest (leider 
nur wenige Exempl are), 
Leben und Erziehen, I 11 u­
strierte Bildungszeitung, 
vierteljährlich: 
Bonifatiusblatt, Info aus 
und über die Diaspora. 

Uber den Wert der Pres­
se ist nicht zu diskutie­
ren. Wir sind weitgehend 
in unserer Informations­
und Bildungsarbeit auf 
Presse angewiesen. 

Die von mir genannten 
Ze i tungen und Zeitschrif­
ten werden von der Kriche 
oder von einzelnen Spen­
dern bezahlt.Für die Ber-
1 i ner so 11 insbesondere 
das Petrusblatt eine ie­
bendige Verbindung zum 
kirchlichen Leben draußen 
herstel len. Auch über das 
Leben hier hinte r den Mau­
ern wurde schon w i ederho I t 
im Petrusblatt geschrie­
ben,auch haben s ich Lite­
raten aus unseren Reihen 
im Petrusblatt mit ihrer 
Dichtung schon vorge-
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stellt. Das Weltbild, die 
Katholische I l lust rierte 
und das Aachener Kirchen­
blatt sind nicht nur v.Jegen 
der Kreuzworträtsel und 
der Fernsehprogramme 9ern 
genommene Erzeugnisse, 
sondern sicher auch wegen 
der i I lustrierten, aktu­
ellen lnformation.Wieder­
ho 1 t vJ i,rd auch das Thema 
Strafvollzug in Wort und 
Bild in den beiden zuletzt 
genannten Zeitschriften 
behandelt. 

Die Bi 1 dpos t ist mehr 
"so ein katholisches Re­
volverblatt'', dabei nicht 
ohne Informationswert. 
Diese Bla tt spricht auch 
unangenehme Themen an. 

Die Zeitschrift ''Hoff­
nung'' und die Illustrier­
te ''Stadt Gottes'' bringen 
stärker religiöse Themen 
und theo 1 og i sehe Bi 1 dungs­
angebote. 

Sicher werden die Be­
zieher unserer Zeitungen 
und Zeitschriften nicht 
alles aus allen Zeitungen 
lesen. Aber das geschieht 
ja auch mit der anderen 
Presse nicht.Wichtig ist, 
daß unsere Leser den ei­
nen oder anderen Artikel 
oder Bildbericht, den sie 
interessant und wissens­
wert finden, weitergeben, 
an andere Männer in unse­
ren Häusern. Das ist die 
Fortsetzung des Presseapo­
stolats im Einzelnen. Das 
Weitergeben der ''guten 
Nachricht". Sensation,Un­
glück und Katastrophen, 
darüber wird uns genügend 
berichtet. 

Zur Information gehört 
auch das Lesen der Press~ 
die nicht imAlltägl ichen, 
im Oberflächlichen hängen­
bleibt. Wenn wir in Tegel 



nichts oder wenig haben, 
eines haben wir sicher: 
Zeit. Von daher sind wir 
oft besser und gründ 1 i eher 
über Zeitgeschehen, Ent­
wicklung und auch manch­
mal Theologie unterrich­
tet,als hektische Zeitge­
nossen , außerhalb unserer 
Mauern . 

Das hier von der Kirche 
in der Anstalt verbreite­
te Pressemater ia l wi II in 
Ruhe ge lesen werden . Wir 
bieten nicht nur Informa­
t ion, d ie a us dem Tage~ 
geschehen kommt und ver­
geht , sondern Meldungen 
und Meinungen , die aus der 
ruhigen Uberlegung kommen 
und auch so in Ruhe und 
Besonnenheit-nicht ober­
flächlich gelesen- aufge­
nommen und überlegt sein 
will. Die Meldungen, Be­
richte und Ar tikel wollen 
anregen, zur Besinnung 
füh1·en , Diskussion entfa­
chen, die allgemeine ~nd 
rel igiHse Bildung ve r rle­
fen . 

Eine Bitte an di e Leser 
im Ha use : Beschränken Si e 
sich nich t auf den e inen 
ode r ande ren Ar t i kel , a~f 
d iese ode r jene Meldun~ 
l esen Sie mehr . Was Sie 
fü r lesenswert halten , ge­
ben Sie weiter an bestimm­
te Ei nze 1 personenoder 1 e­
gen Sie die Zeitungen und 
Zeitschriften mit Hinweis 
auf einen besonders guten 
Beitrag in den Gruppen­
raum ihrer Station . Hierzu 
gehört schon ein wenig 
Schneid, solch Presseapo­
stolat auf der Station zu 
verw i rk! ichen . Eine Bitte 
an d ie Leser von draußen: 
ve r säumen Si e n icht die 
Ge 1 egenhe i t , Gu t es zu tun , 
Denken Sie an Zeitungs­
abonnements! 
Pater Vincens SOS 

SEPTEMBER 1979 

TEGEL - 'INTERN 

In 
81ROPia 

Eduard Bäumer ist tot . 
Diese schmerzliche Nach ­
richt erreichte uns kurz 
nachdem die August- Ausga­
be in Druck ging . Es war 
uns leider nicht mehr mög­
lich, seiner noch in der 
letzten Ausgabe zu geden­
ken. 

Eduard Bäumers Name 
verbindet sich für uns mit: 
dem Kampf um mehr Gerech ­
tigkeit , um Entbürokrati ­
s~erung und um Verwirkli­
chung-des Strafvollzugsge­
setzes . 

In vielen seiner Bei ­
träge kam dies voll zum 
Ausdruck . Gerade in der 
letzten Zeit rechneten wir 
schon fa s t mi t seiner re­
gelmäßi gen Mi tarbeit . 

Wir verl i eren in ihm 
einen wertvollen Mitar­
beiter, einen Mitstreiter 
im Bemühen um einen mensch­
licheren Vollzug . 

Er wird eine Lücke hin­
terlassen, die nie mehr 
geschlossen werden kann . 
Eduard Bäumer wird ,.,ei ter­
leben in seinen Freunden, 
sowie auch bei seinen Geg­
nern~ denn auch diese konn ­
ten ihm ihre Hochachtung 
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nicht verweigern . Sein 
aufrechter Charakter Zv1ang 
ihn, gerade Wege zu gehen . 
Gerade für ihn mußte es 
sehr schwer sein, auf den 
Dschungelpfaden der ·Ju­
stiz zu f.,andern - zu käm­
pfen! Eduard Bäumer :.,ird 
:.,eiterleben, in den Ge­
dächtnissen derer , die ihn 
kannten und schätzen muss­
ten. Der Kampf um mehr 
Menschlichkeit und mehr 
Gerechtigkeit im Vollzug 
bleibt für immer verbunden 
mit dem Namen unseres 
Freundes Eduard Bäumer . 

Sein Wirken war breit 
gefächert , al s Vollzugs­
helfer und Einzelbetreuer 
für Gefangene , die nieman­
den sonst hatten , wie auch 
als Vorsitzender der Hu­
manistischen Union. 

Eduard.Bäumer war ein 
Mensch , wie sie selten ge­
worden sind in unserer 
kalten und unfreundlichen 
Welt . 

Möge er Vorbild sein 
und bleiben für alle, die 
um Gerechtigkeit ganzall­
gemein kämpfen - und dies 
nicht nur im Vollzug . 

- ol-
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Die Insassenvertretung III teilt mit: 

LIEBE KOLLEGEN 
Die Gesamt-Insassenver­

tretung (GIV) möchte sich 
mit einer Bitte an Euch 
wenden, auf deren Dring­
lichkeit und ~otwendigkei t 
wir ausdrücklich him.,.eisen 
möchten. 

WeM hier von einer GIV 
die Rede ist, so bedeutet 
das konkret, daß diese 
noch aus sage und schreibe 
drei Insassenvertretern 
besteht, nämlich I. V. Wen­
zel (Station A IV), I.V. 
Katschmarek ( Stat.B III) 
und I.V. Drechsel ( Stat . 
AI) . Die Tatsache, daß 
sich von ca. 350 Insassen 
der TA III derzeit nur 
drei bereiterklären, die 
Interessen ihrer 1-litgefan­
genen gegenüber der An­
staltsleitung, wie dem Se­
nator für Justiz zu ver­
treten, ist traurig und 
erschreckend zugleich. 

Ihr werft - und davon 
schließen wir uns nicht 
aus - der Obrigkeit vor, 
daß sie tagtäglich das 
Strafvollzugsgesetz miß­
achtet undmit Füßen tritt . 

Umso schlinuner ist, daß 
viele von uns ihre eigenen 
Rechte mit Füßen treten, 
indem sie nicht einmal die 
Rechte wahrnehmen, die 
uns von der Obrigkeit in­
zwischen zugebilligt wur­
den und die ~vir wahrneh­
men können und müssen! 

Andere Kollegen vor uns 
haben diese Rechte erst 
teuer erkämpfen müssen! 

. l\'arum wird die Chance, 
die uns der § 160 des St­
Voll zG gibt, so '""enig aus­
genutzt? Was können wir 
denn von der Anstaltslei­
tung und dem Senator für 
Justiz verlangen, werm sie 
sehen, daß wir nicht ein­
mal \dllens und in der 
Lage sind, die schon ver­
brieften und gewährleiste­
ten Rechte auszw1utzen . 

KOMM DOCH ZU UNS 

Wollen \'<'lr darau± wan:en , 
daß eines Tages di e Obrig­
keit zu uns kommt und uns 
möglichst viele Vollzugs­
erleichterungen in den 
Schoß legt, können v:i r 
gleich auf einen Februar 
mit 30 Tagen hoffen. 
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Von diesen o.g. Tatsa­
chen einmal abgesehen, 
müssen wir Euch mitteilen, 
daß wir drei Insassen, die 
noch die GIV bilden, es 
rein arbeitsmäßig nicht 
mehr schaffen, Eure Inter­
essen gegenüber der An­
staltsleitung und dem Se­
nator für Justiz zu ver­
treten. Derzeit haben ,,,ir 
11 Anträge und Besch\oJer­
den in Arbeit bzK. am Lau­
fen . Hinzu kommen diverse 
Sitzw1gen mit der TA-Lei­
tung, dem Anstaltsbeirat, 
dem Kontaktausschuss der 
Gruppentrainer, Vertre­
tern des Senats etc . pp. 
Diese Arbeit kann unmög­
lich und beim besten Wil­
len nicht von nur drei 
Personen bewältigt \ver den, 
zumal \vir alle im normalen 
Arbeitsprozess stehen. 

Unsere Bitte an Euch 
ist in diesem Sinne auch 
schon keine Bitte mehr, 
sondern schlichtweg ein 
appellierender 11Notruf11

, 

der in unser aller Inter­
esse an Euch herangetragen 
wird! Wir fordern Euch 
hiermit auf, auf Euren 
St ationen Vertreter zu 
wählen, die dann zur GIV 
stoßen können . Wir freuen 
uns über jeden naen Kolle­
gen, der bereit ist, mit 
uns zusammen die Inter­
essen unserer J.litgefange­
nen bestmöglich zu ver­
treten. 

Gerade ab Oktober des 
Jahres werden wir eine 
f~onierendelnsassen­
Vertretung bitter notwen­
dig haben!!! 
Eure Insassenvertretung. 

I DER LICHTBLICK I 
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Die Insassenvertretung teilt mit: 
IY.der TA 1 

Se i t Ma i 1 9 79 i s t d i e 
neue Insassenvertretung 
in der TA I im Amt. Uis­
lang wurde im 1 I ichtbl ick' 
noch n i eh t über die Arbe i t 
in dieser Teilanstalt be­
richtet , da es stets eine 
Weile dauert, bis sich 
eine neue Insassenvertre­
tung eingearbeitet hat . 

In diesem Heft so 11 ein 
für die TA I sehr akutes 
Problem angesprochen wer­
den: DIE FREISTUNDE! 

Zur Zeitwird die Frei­
stunde für die Insassen 
der TA I auf dem Sport­
platz durchgeführt, der 
durch die Bauarbeiten an 
der Mauer absolut unweg-

samgeworden ist. Bei gu­
tem Wetter kann von fri ­
scher Luft nicht die Rede 
sein - es heißt nur: Vor­
sicht vor Staubwolken! 
An die Freistunden in der 
Herbstzeit mag man heute 
noch gar nicht denken 
doch vielleicht gibt es 
bis dahin ja Gummistiefel 
als Teil der Anstaltsbe­
kleidung . 

Doch es ginge auch ei~ 
facher -und bil 1 iger. So 
stünde für eine akzeptable 
Durchführung derFrei stun­
de schließlich noch ein 
anderer Platz zur Verfü­
gung. Zum einen wäre dies 
der betonierte Verbin-

dungsweg vom A- zum C­
Fiügel entlang der Mauer. 
Zum anderen ist festzu ­
stellen,daß der Freistun­
denhof an der TA I I - ge­
genüber der Wäscherei -
bislang nur von Arbeitern 
weniger Arbeitsbetriebe 
genutzt wird. Hier wäre 
sicher! ich genügend Platz 
und Zeit auch fü r die In­
sassen der TA I vorhande~ 
Odersollte man Angst ha ­
ben, daß die gepf l egten 
Zierpflanzen darunter lei ­
den könnten, diejetztden 
vorbeikommenden Besuchern 
ins Auqe fallen (sollen ) ? 
Die Insassenvertretung I. 

Die ~vertretung teilt mit: 
IKdlr"M 4 

Die I .V . der TA IV/2 gibt 
fo 1 genden An trag vom 22.8 . 
1979 an den Senato r für 
Justiz bekannt: 
Betr.: Erhöhung des Auto­
matenzugbetrages . 

Sehr geehrter Herr 
Senator, 
die in Presse und Fernse­
hen bekanntgegebenen, ge­
planten sozialen Maßnah­
men für Gefangene, wo u. a. 
auch über eine Erhöhung 
der Arbeitsvergütung für 
Gefangene ab 1981 Inter­
essantes zu registrieren 
war, ist ein beachtlicher 
Fortschritt und läßt die 
weitere Verwirklichung 
des StVollzG erkennen. 
Der langfristig geplanten 
und gesetz 1 ich abges i cher­
ten Justizpolitik steht 
aber das kurzfristige, dy­
namische Preiskarussell 
unserer freien Marktwirt ­
schaft gegenüber . 

lndiesemJahr istneben 
erheb! Iehen Preiserhöhun-
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gen, Mehrwertsteuererhö­
hungen und durch instabi­
le Primärrohstoffe ein 
empfindlicher Kaufkraft­
verlust eingetreten. Lei­
der haben wir Gefangene, 
wie sonst üb 1 i eh, kein 
Regulativ, wie z. B. Ge­
werkschaften, bei denen 
üb·er lohnbriefliche An­
gleichungen die Inflation 
abgefangen, bzw. dieKauf­
kraft angepaßt wird. 
Es istnebenbei vielleicht 
eine Empfehlung, gemäß 
den Prinz ipien unserer 
demokratischen Gesell­
schaft, auch uns Gefange­
nen derartige Mögl ichkei­
ten zu schaffen. Außerdem 
würde eine derartige Mög­
lichkeit den Texten aus 
dem StVollzG nicht ent­
gegenstehen. 

Doch zur Quintessenz: 
Die Erhöhung der Arbeits ­
vergütung istnoch in wei ­
ter Sicht und deshalb 
steht das Thema "Erhöhung 
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des Automatenzuges•• zur 
Deba tte. Hier zeichnet 
sich der einfachste und 
unbürokratischste Weg auf, 
um auch uns Gefangenen e i ­
nen Ausgle ich zu den 
Preissteigerungen zu ver­
schaffen. Dabei sei zu 
bemerken, daß· nicht das 
"Staatssäcke l" belastet 
wird und deshalb sich die 
Finanzexperten nicht den 
Kopf zu zerbrechen brau­
chen. 

Ihr • JA •, Herr Senator, 
zu einer Erhöhung des Au­
tomatenzuggeldes von bis­
her 30. - DM monatlich auf 
monatlich 50. - DM, würde 
bestimmt bei den Insassen 
der Berliner Gefängnisse 
auf eine große Resonanz 
stoßen. Da wir keine star­
ke Lobby haben , wüßten \-Ii r 
dann wenigstens, daß der 
Just izsenator auch unse re 
Interessen vertr it t . 
Hochachtungsvol l, 
lnsassen~ertretung der TA 
Vier, Schulstation. 



DIE VORLETZTE SEITE 

•• Kaskara und die sieben 
We 1 ten •• 
J .F. Blumrich 
Econ - Ver 1 ag 

Woher kamen die Ure inwoh­
ner der beiden amerikani­
schen Kontinente? Aufwel­
chen Wegen wanderten sie 
ein? - Aus Asien über die 
Bering Straße nach Alaska 
oder kamen sie über die 
Ozeane? Was wissen wir 
wirklich über den Ursprung 
der Kulturen in SUdameri ­
ka? 

Fragen, die uns seit 
Entdeckung der Neuen Welt 
bewegen und beschäftigen . 
Aus archäologischen Zeug­
nissen wurde versucht, ein 
8 i 1 d dieser a 1 ten Ku 1 turen 
zu formen - viele Rätsel 
blieben noch ungelöst. 

AuchAmerikasUre i nwoh­
ner haben sich mit der 
Herkunft ihrer Ahnen be­
faßt: DerStamm der Hop i -
Indianer überliefert seit 
Generationen ein uraltes 
Wissen. Dieses Mythos der 
sieben Welten erzählt ein 
1 Eingeweihter•, derHopi -
Chef White Bear ( Kacha 
Honawa in Hopi-Sprache). 

Josef F. Blumrich ent­
deckte in wissenschaftl i­
chen Untersuchungen zahl­
reiche Ubereinstimmungen 
mit der Erzählung des 
Häuptlings. Sein Buch 
wirft ein völlig neues 
Licht auf die Geschichte 
des alten Amerika. -jol -

11 Die Erforschung der Ant­
arktis11 
Arena Verlag 

Warum ist es am Südpol 
so viel kälter als am 
Nordpol? Wig schützt man 
sieh gegen 40 C Kä 1 te usw . 
Einige Fragen, die indie­
sem durchaus lesenswerten 
Büchlein auftauchen und 
ausreichend leicht und 
verständlich behandelt 
werden. 

Der zweite Tei I umfaßt 
die Erlebnisse der For­
scher und Entdecker: Die 
hoffnungsvollen und er­
schütternden Tagebücher 
von Robert Scott und James 
Cook. Ein Buch, das in 
sympatischer Form Wissen 
vermittelt. -jo l -

•• Die Mogu 1 n •• 
Hans-Georg Behr 
Econ Verlag 

Oieses Buch erschließt 
eines der faszinierensten, 
dabei we i tgehend unbekann­
ten Kapitel der Machtaus ­
übung in der Geschichte, 
da mit dem Geschick der 
Moguln Aufstieg und Unter­
gang eines der i nteressan ­
testen Kaiserreiche ver ­
bunden ist. 

Der Autor lebte selbst 
längere Zeit in Kathmandu 
Nepal als Farmer, um die 
Mentalität der Menschen 
dort zu studieren. - jol -
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11 Die Nacht vor dem Ietzen 
Tag" 
JOHN GORDON DAVIS 
Scherz - Ver 1 ag 

An den Lagerfeuern Af­
rikas erzählt man sich die 
abenteuerlichsten Ge­
schichten über den alten, 
zurückgezogen lebenden 
Jäger. Es war eigentlich 
nur eine Frage der Zeit, 
bis er dem Ruf der Wild­
nis aufs Neue folgen wür­
de ... 

Seine IetzteJagd stei­
gert sieh g 1 e i chsam zu e i­
nem achaischen Zweikampf, 
aus dem Jägerwird der Ge­
jagte . Bis dann die Stun­
de der Wahrheit schlägt. 

Wer John Gordon Davis 
Buch 11 Der Wa1 11 gelesen 
hat, wird vorbehaltlos 
auch dieses Meisterwerk 
der Romankunst verschlin­
gen. Ein Buch, das man 
n icht aus der Hand legt, 
bevor nicht auch die letz­
te Seite verschl ungen ist. 

John Gordon Davis hat 
mit diesem Romanseinele­
ser überzeugt, daß das 
Werk ••oer Wal 11 kein Ein­
zelwerk blieb. - jol -

* 
I DER LICHTBLICK I 



WENN JEDER MENSCH EINEN SCHUTZENGEL HAT? 
DANN MÖCHTE ICH ALS LICHTBLICKREDAKTEUR DEN 
MEINEN SPRECHEN! 

AKTION 
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